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1. Kapitel


Seit einer gefühlten Ewigkeit starrte Isabella auf den Bildschirm ihres Laptops, ohne ein Wort zu schreiben. Falsch, immerhin stand auf der ersten Seite eines neuen Worddokuments die Überschrift Erotischer Roman, 1. Kapitel. Weiter war sie noch nicht gekommen, und es war fraglich, wann ihr der erste halbwegs vernünftige Satz einfallen würde. Sie stützte ihren Kopf auf die Hände und seufzte tief. Es war wirklich frustrierend. Wieso zum Teufel fiel ihr nichts ein? Schon vor zwei Wochen hatte der Verlag, bei dem sie bisher ein paar Kurzgeschichten veröffentlicht hatte, nachgefragt, ob sie sich vorstellen könne, einen erotischen Roman zu schreiben. Es war das erste Mal, dass ein Verlag Isabella einen größeren Auftrag angeboten hatte. Sie erinnerte sich noch genau an die E-Mail, mit der die Anfrage des Verlages gekommen war, und dass ihr beim Lesen dieser Nachricht beinahe das Herz stehen geblieben war. Der erste große Auftrag. Und wie sie ihn wollte! Also theoretisch. Praktisch sah es leider so aus, dass dieser Vertrag wohl ein Traum bleiben würde. In ihrem Kopf herrschte nämlich totale Leere. Dabei sollte sie möglichst bald ein Exposé und eine Leseprobe einreichen. Wenn sie damit überzeugen konnte, würde sie den ersehnten Vertrag bekommen. 
 
 Bisher war ihre Schreiberei lediglich ein Hobby gewesen, das sie neben ihrem eigentlichen Beruf als pharmazeutisch technische Assistentin, ausübte. Aber in Zukunft könnte mit sehr viel Glück mehr daraus werden. Vielleicht würde tatsächlich irgendwann ihr Name ein Buchcover zieren. Nicht ihr richtiger Name, sondern ein Pseudonym, damit ihre wahre Identität im Verborgenen blieb, was in dem Genre, in dem sie schrieb, vermutlich von Vorteil wäre. Außerdem hörte sich Isabel Parker viel besser an als Isabella Koczinsky. 
 
 Frustriert und mit einem nervösen Grummeln im Bauch klappte Isabella den Laptop zu. Gerade jetzt, wo sie ein paar Tage Resturlaub abbummeln sollte, hätte sie ausreichend Zeit zum Schreiben gehabt. Sie musste sich dringend eine Strategie einfallen lassen, sonst würde aus ihrem Traum vermutlich nie etwas werden. Denn all das, was ihr in den letzten Tagen in den Kopf gekommen war, waren Szenen aus bereits geschriebenen Geschichten. Sie brauchte Input, ganz dringend. Doch je mehr sie sich unter Druck setzte, umso leerer fühlte es sich hinter ihrer Schädeldecke an. Dabei hatte sie letztens diese tolle Idee gehabt, die dummerweise total in die Hose gegangen war. Anna würde ihr auf Lebenszeit die Freundschaft kündigen, wenn sie das Versprechen, das sie ihr gegeben hatte, einfach ignorieren würde. Und das wollte sie keinesfalls riskieren, denn Anna war ihre einzige beste Freundin. 
 
 Der Nachmittag, an dem Anna diesen an sich genialen Coup entdeckt hatte, war Isabella noch gut in Erinnerung. An dem Tag hatte ihre Freundschaft auf Messers Schneide gestanden. Zum Glück hatte sich Anna mittlerweile berappelt. Nicht nur das, sie hatte doch tatsächlich mit diesem Johannes etwas am Laufen; mit dem Typen, den sie - die geniale Isabella - für Anna engagiert hatte. Die Beiden schienen wirklich einen Narren aneinander gefressen zu haben. Eigentlich sollten die beiden Turteltauben ihr dankbar sein, überlegte Isabella, denn ohne sie wären sie sich vermutlich niemals über den Weg gelaufen. 
 
 Den Plan, eine Geschichte über eine Frau zu schreiben, für die, ohne deren Wissen, ein Callboy engagiert worden war und die dadurch von einem Sexrausch in den nächsten katapultiert wurde, konnte Isabella ja nun begraben. Schöne Pleite. Na wenigstens hatte ihr die Aktion mit dem Escortservice keine Unkosten beschert, weil sich dieser Johannes, alias Jo, als Saubermann entpuppt hatte, der partout kein Geld für die Liebesnacht mit Anna hatte annehmen wollen. Sein Pech. 
 
 Sie hätte von Beginn an für sich selbst einen Lover engagieren sollen. Genau, schön blöd war sie gewesen. Dann wäre es erstens niemals zu diesem Streit mit Anna gekommen, und zweitens hätte sie selbst mal wieder ein erotisches Abenteuer gehabt. Allerdings hätte sie nicht gerade diesen Jo für sich selbst ausgesucht. Der passte eindeutig besser zu Anna. Isabella stand auf eine andere Art von Mann. Sie mussten außergewöhnlich auf sie wirken. Dabei hätte sie nicht einmal benennen können, was sie als außergewöhnlich empfand. Tatsache war, dass ihr hier in ihrem beschaulichen Städtchen noch kein Kerl über den Weg gelaufen war, der sie beeindruckt, beziehungsweise sexuell angeregt hatte. Und soweit sie sich erinnerte, hatte sie niemanden auf der Seite dieses Escortservice entdeckt, den sie hätte treffen wollen. Was nun? Auf anderen Seiten im Internet stöbern? Oder doch ein paar Abende durch die Bars und Kneipen der Stadt pirschen? Vielleicht einen Kurztrip nach Malle? Oder in eine Großstadt? Wo trieben sich die Kerle herum, die ihren Ansprüchen genügen und ihr ein heißes Abenteuer bescheren konnten? Wenn sie das nur wüsste … 
 
 Entschlossen stand Isabella von ihrem Schreibtisch auf. Erst mal raus aus der Bude, bevor sie verrückt wurde. Vielleicht hatte Anna Zeit für einen Plausch. Genau! Sie musste zu Anna. Nicht nur zum Quatschen, sondern zum Shoppen, denn ein heißes Outfit wäre doch schon mal die halbe Miete. Auch wenn es ihrem Kontostand wehtat. 
 
 
 
 „Hi Anna. Alles klar?“, rief Isabella von der Haustür aus, nachdem Anna mit dem Summer die Tür geöffnet hatte. 
 
 „Hallo Isabella. Komm rein, aber viel Zeit hab ich nicht.“ 
 
 Inzwischen hatte Isabella Annas Wohnung erreicht und umarmte ihre Freundin. „Arbeit? Oder liegt grad dein Lover zwischen deinen Kissen?“ 
 
 Annas Gesicht überzog sich mit einer zarten Röte. „Musst du eigentlich immer so direkt sein?“ 
 
 Die Frage schien ihr tatsächlich peinlich zu sein, wie Isabella amüsiert feststellte. 
 
 „Und ehe du in mein Schlafzimmer stürmst und selbst nachsiehst, nein, er ist nicht da“, schob Anna rasch hinterher. 
 
 „Keine Sorge, dein Schlafzimmer interessiert mich nicht.“ 
 
 „Ach?“ Annas Mimik drückte Skepsis aus. 
 
 „Beruhig dich. Ich hab´s längst kapiert.“ Isabella klopfte Anna beruhigend auf die Schulter. Sie hatte wahrlich keine Lust dieses Thema noch mal durchzukauen. Die vergangenen Diskussionen hatten ihre Freundschaft mehr als genug strapaziert. „Ich wollte nur sehen, wie es dir geht und ein bisschen shoppen.“ 
 
 „Na, wenn das so ist, dann komm rein.“ Endlich trat Anna beiseite und ließ Isabella an sich vorbei. „Ich habe grad was Neues fertig, das wird dir bestimmt gefallen. Magst du einen Tee?“ 
 
 „Na klar, immer. Weißt du doch. Darf ich inzwischen ein bisschen in deinen Dessous stöbern?“ 
 
 „Aber nur gucken, ja nichts anfassen“, sagte Anna hastig. „Du weißt, da bin ich ein bisschen empfindlich.“ 
 
 „Schon gut. Ich kenn dich ja.“ Während Anna in die Küche ging, marschierte Isabella ins Wohnzimmer. Sie schmiss ihre Umhängetasche auf die Couch und trat gleich an Annas Arbeitstisch. In der Nähmaschine klemmte ein schwarzer Spitzenstoff. Noch war nicht zu erkennen, was daraus werden sollte. Daneben lagen etliche neue Strings in verschiedenen Farben und Größen, mit Spitze, Schleifen und kleinen Perlen verziert. Direkt vorm Fenster reihten sich passende Push-Ups wie an einer Perlenschnur auf. Was für sagenhafte Teile Anna wieder fabriziert hatte. Sie war so kreativ und talentiert, das musste Isabella neidlos zugeben. Und dann die Korsagen, die ihre Kleiderpuppen trugen. Die knallrote interessierte Isabella besonders. Winzige schwarze Schleifen, die erste zwischen den Körbchen angesetzt, weitere in kurzem Abstand nach unten verlaufend, ließen die Korsage verrucht und gleichzeitig spielerisch aussehen. Das wäre genau das richtige Stück für ein erotisches Abenteuer. In Gedanken sah sie sich schon in diesem Teil in enger Umarmung mit einem heißen, noch gesichtslosen Typen. Das Klappern von Geschirr hinter ihrem Rücken riss Isabella aus ihren Träumen. Sie drehte sich zu den Geräuschen um. 
 
 Anna stellte eben die Teetassen auf den niedrigen Tisch. „Ich wusste, dass du sie mögen würdest“, interpretierte sie Isabellas verträumten Gesichtsausdruck genau richtig. 
 
 „Gekauft“, rief Isabella enthusiastisch. „Genau das Richtige für eine verhinderte Erotikautorin auf der Suche nach Inspiration. Ich hoffe, sie passt mir. Die muss ich unbedingt anprobieren.“ 
 
 „Du weißt immer noch nicht, worüber du schreiben könntest?“ Annas Blick drückte Mitgefühl, aber auch Sorge aus. So kam es Isabella jedenfalls vor. 
 
 „Immer noch nichts. Totale Flaute. Darum brauch ich ja so dringend diese sexy Unterwäsche.“ 
 
 „Ich versteh zwar nicht, was das miteinander zu tun hat, aber wenn du dir sicher bist, dass es dir hilft.“ Anna eilte zu der Schneiderbüste, vor der Isabella seit geraumer Zeit stand. Vorsichtig begann sie die Schnüre auf der Rückseite zu lösen. „Sie müsste dir passen.“ 
 
 „Ich will sie probieren. Gleich jetzt. Bitte Anna!“ 
 
 „Aber ganz vorsichtig. Und nur mit einem Hemdchen drunter, damit nichts drankommt.“ 
 
 „Wie soll das denn aussehen? Wie soll ich mit so nem Fetzen drunter sexy aussehen?“ 
 
 „Isa! Entweder mit oder gar nicht!“ 
 
 „Sei doch nicht immer so empfindlich“, murmelte Isabella und zog sich bereits ihren Pulli über den Kopf. 
 
 Wenige Minuten später standen Isabella und Anna vor dem Wandspiegel im Schlafzimmer. „Ich wusste es schon beim Nähen, dass es dir stehen würde“, sagte Anna. Sie strahlte und zurrte die seidigen Bänder im Rücken noch etwas fester. Isabella stopfte sich derweil das hautfarbene Seidenhemdchen in die Korsage, bis nichts mehr hervorblitzte. „Wart‘ mal, da war doch der schwarze String, der mit den roten Bändern gehalten wird und auf den du schon so lange scharf bist. Den hol ich eben.“ 
 
 Während Anna aus dem Schlafzimmer stürmte, betrachtete Isabella eingehend ihr Spiegelbild und strich behutsam mit ihren Händen über das sündhaft wirkende Teil. Fantastisch. Jetzt fehlte nur noch der passende Kerl für eine rauschende Liebesnacht. Ein erwartungsvolles Prickeln strömte durch ihren Körper. War ja eigentlich egal, ob Tag oder Nacht. Hauptsache, es passierte bald. 
 
 „Meinst du nicht, ich sollte den String lieber in rot mit schwarzen Bändern nehmen?“ Isabella hielt sich das winzige Seidenteil vor ihren Körper. Unentschlossen nagte sie an ihrer Unterlippe. 
 
 „Niemals!“, widersprach Anna. „Gerade diesen Kontrast finde ich atemberaubend. Du könntest rote halterlose Strümpfe dazu tragen, vorausgesetzt, du findest welche in dem gleichen Rot-Ton.“ Sie kicherte und zwinkerte Isabella zu. „Echt heiß, oder? Möchte mal wissen, wer so sündige Teile kreiert.“ 
 
 „Echt Wahnsinn. Du bist unschlagbar, Anna. Was soll das überhaupt kosten?“ 
 
 Anna legte ihre Stirn in Falten und sagte eine Weile nichts. Sie schien in Gedanken zu rechnen. „Fünfundachtzig, weil du es bist, Isa.“ 
 
 „Uff.“ Das war doch mehr, als Isabella erhofft hatte. Sie schaffte es gerade noch, nicht gar zu entsetzt auszusehen. Doch dann gab sie sich einen Ruck. Anna hatte es verdient. Ihre Dessousmode war ein Traum und in jedem Stück steckte so unglaublich viel Arbeit. Vermutlich verzichtete sie mit ihrem Angebot vollständig auf ihren Verdienst. „In Ordnung, ich gebe dir hundert. Aber mehr geht absolut nicht.“ Isabella sah, dass Anna den Mund öffnete und vermutlich widersprechen wollte, daher stoppte sie sie mit einer raschen Handbewegung. „Fang ja nicht an dagegen zu reden.“ Dann drehte sie sich vor dem Spiegel ein paar Mal hin und her und grinste. „Am liebsten würde ich sofort auf die Pirsch gehen. Aber nachmittags hab ich da wohl kaum Erfolg.“ 
 
 „Wer weiß. Manch eine trifft ihren Traumtypen im Supermarkt oder im Baumarkt.“ 
 
 „Ja, das wär´s! Ich schleiche in Dessous durch den Baumarkt. Haha! Prima Idee, Anna.“ 
 
 Anna zuckte mit den Schultern und kicherte. „Warum nicht? Ein Versuch wäre es doch wert. Du solltest die Idee in jedem Fall im Hinterkopf behalten; wenigstens für deine Geschichten.“ 
 
 „Du nun wieder. Muss ich mir echt merken. So, nun lass mich mal wieder raus aus dem Teil. Mir ist schon ganz heiß.“ 
 
 „Und wann hast du vor auf Beutefang zu gehen?“, erkundigte sich Anna und trat hinter Isabella. Vorsichtig begann sie, die Schnüre an Isabellas Rücken zu lösen. „Ich frag nur, damit ich Johannes rechtzeitig aus der Schusslinie nehme.“ 
 
 „Der ist sowieso tabu. Den hatte ich speziell für dich ausgesucht und dabei ein richtig gutes Händchen gehabt. Stimmt´s?“ 
 
 „Muss ich zugeben. Auch wenn die Art und Weise, wie du mir Johannes präsentiert hast, nicht astrein war.“ 
 
 „Hauptsache das Endergebnis stimmt. Ich hab übrigens schon überlegt, ob ich mir auch einen Kerl buche. Was meinst du?“ 
 
 „Willst du es nicht erst einmal auf normalem Wege versuchen?“ 
 
 Isabella stieß einen frustrierten Laut aus und zog sich mit Annas Hilfe die Korsage über den Kopf. „Normal? Dann wird das nie was. Hast du eigentlich auch was Anständiges zu trinken im Haus? Prosecco? Wein? Was Hochprozentiges? Der Tee ist inzwischen sowieso kalt.“ 
 
 „Da ist noch eine angefangene Flasche Sekt im Kühlschrank.“ 
 
 „Perfekt. Das reicht vollkommen, um unser Verkaufsgespräch abzuschließen“, entschied Isabella und stieg wieder in ihre Röhrenjeans. „Ich glaub, die ist eingelaufen“, murmelte sie während sie den Bauch einzog, damit der Reißverschluss zuging. „Ich müsste mal wieder ins Fitnessstudio. War ich schon ein paar Wochen nicht.“ 
 
 „Ich dachte, du hast ein Abo.“ 
 
 „Stimmt, und kaum genutzt, weil ich ständig denke, ich darf mich nicht von meinem Läppi entfernen, falls mir der geniale Einfall kommt.“ Isabella straffte entschlossen ihre Schultern. „Damit ist jetzt Schluss. Ich werde heute noch ins Studio gehen. Muss nur vorher meine Schätze nach Hause bringen und mich ins Sportoutfit quetschen.“ 
 
 „Haha. Das wird nie was. Ich kenn dich.“ 
 
 „Wirst schon sehen. Du könntest mitkommen. Ja, komm doch mit.“ 
 
 Anna schüttelte den Kopf. „Keine Zeit. Muss arbeiten und nachher krieg ich Besuch.“ 
 
 „War ja klar. Dein Lover ist natürlich wichtiger, als deine alte, sexuell frustrierte Freundin. Aber macht nichts. Genieß du dein Liebesleben.“ 
 
 „Oh, du Ärmste.“ Anna tätschelte Isabellas Arm. „Soll ich Johannes mal fragen, ob er jemanden Passendes für dich kennt?“ 
 
 „Das fehlte noch. Erzähl ihm bloß nichts davon.“ Isabella griff nach ihrem Kelch und trank den Rest Sekt aus. „Was soll er von mir denken?“ 
 
 „Dass du eine arme alte, sexuell frustrierte Frau bist?“ 
 
 Isabella streckte Anna die Zunge raus. „So, ich mach mich auf den Weg. Packst du mir meinen kostbaren Einkauf noch schnell ein, damit unterwegs niemand sieht, was ich Sündhaftes erstanden habe?“ 
 
 



2. Kapitel 


„Hallo Isabella. Auch mal wieder da?“, grüßte eine schlanke, blonde, junge Frau, die hinter der Anmeldung stand, kaum dass Isabella durch die Eingangstür des Fitnessstudios getreten war. Die langen blonden Haare hatte die Dame, die Isabella vor Wochen höchstens zwei, dreimal gesehen hatte, zu zwei Zöpfen geflochten, die ihr bis beinahe zum Busen reichten. Wieso zum Teufel wusste die ihren Namen? Isabella jedenfalls hatte keinen blassen Schimmer, wie die durchtrainierte Blonde hinter dem Anmeldeschalter hieß. Als sie sich dem Tresen näherte, entdeckte sie ein Namensschild über der linken Brust der jungen Frau vor ihr, das halb von ihrem Zopf überdeckt wurde. 
 
 Isabella atmete erleichtert durch. „Hallo Tina. Ja, ich muss endlich mal wieder regelmäßig was für meine Figur tun. Und wo ginge das besser, als hier?“ Sie stellte ihre Sporttasche neben ihren Füßen auf dem Boden ab und wartete darauf, dass Tina ihr die Chipkarte und einen Spindschlüssel aushändigte. „Heute will ich nur aufs Laufband“, plapperte Isabella. „Muss mich erst wieder langsam ans Trainieren gewöhnen.“ 
 
 „Übermorgen beginnen neue Kurse“, sagte Tina und schob Chipkarte und Schlüssel über den Tresen. „Rücken, Bauch – Beine – Po, Zumba, Stepp-Aerobic. Vielleicht wäre das was für dich.“ 
 
 „Ich überleg es mir und sag dir später Bescheid.“ 
 
 „In Ordnung. Aber warte nicht zu lange, die Kurse sind fast voll.“ 
 
 „Danke.“ Isabella nahm ihre Tasche auf, winkte Tina noch einmal zu und strebte dem Bereich der Umkleidekabinen zu. 
 
 „Ach übrigens“, rief ihr Tina nach. „Wir haben seit Kurzem ein paar neue Geräte und einen neuen Trainer. Falls du also doch noch mehr für dich tun möchtest, kannst du dich gern an Sam wenden.“ 
 
 Isabella hatte keinesfalls vor, mehr als eine halbe Stunde auf dem Laufband zu verbringen. Bloß nicht gleich übertreiben. Dennoch rief sie Tina ein „Danke. Mach ich.“ zu. 
 
 Als sie wenig später in den riesigen Trainingsraum trat, empfing sie rege Betriebsamkeit. Die Hintergrundmusik, die aus in die Decke eingelassenen Lautsprechern rieselte, wurde vom Surren und Klappern der Trainingsgeräte fast völlig übertönt. Es war ordentlich was los. Auf den ersten Blick schienen alle Geräte belegt zu sein, einschließlich der Laufbänder. Mist. Wieso hatte sie nicht daran gedacht früher hierher zu kommen, anstatt am Abend, wo all die Berufstätigen sich ihren Arbeitstag wegstrampelten. Das nächste Mal musste sie die Trainingszeiten anders einteilen, jedenfalls solange sie Urlaub hatte. Isabella schlenderte an diversen Geräten mit Männern, die ihre Muskeln aufpumpten, vorbei. An Damen jeden Alters, die entweder ihre überflüssigen Pfunde loswerden wollten, oder aber ihre neuesten, teilweise äußerst knappen Sportdresses vorführten. In der Nähe der Laufbänder lehnte sich Isabella an die riesige Glasfront und hoffte darauf, dass eine der Frauen, die mit hochrotem Kopf vor sich hinrannten, endlich aufgab. Blöderweise schienen sie alle weiter gegen ihren inneren Schweinehund ankämpfen zu wollen. So ein Mist aber auch. Es würde blöd aussehen, wenn sie hier Ewigkeiten warten und zugucken würde. Vielleicht sollte sie lieber einen Energydrink an der Saft-Bar nehmen? Das würde sicher lässiger wirken, als hier an der Scheibe zu kleben. „Hört irgendjemand von euch demnächst auf?“, fragte sie die rennenden Damen interessehalber. Den kurzen abgehetzt wirkenden Zurufen entnahm Isabella, dass sie frühestens in einer Viertelstunde an ein Laufband kommen würde. In der Zwischenzeit könnte sie sich von der Bar aus möglichst unauffällig umsehen und checken, ob unter den trainierenden männlichen Wesen ein Kandidat war, für den sich ein zweiter Blick und vielleicht ein bisschen mehr lohnte, denn ihre Buchrecherche durfte sie keinesfalls aus den Augen verlieren. 
 
 Ein paar der trainierenden Kerle machten mit ihrem muskelbepackten Körperbau und schweißnass glänzender Haut einen vielversprechenden Eindruck auf Isabella. Mit einem Mal spürte sie ein aufregendes Prickeln auf ihrer Haut. Statt sich auf dem Laufband abzustrampeln, würde sie sich liebend gern einer ganz anderen Sportart hingeben. Einer, die sicher nicht in ein Fitnessstudio passte. Isabella seufzte unterdrückt auf. Sie brauchte wirklich dringend heißen Sex, sonst würde sie noch verrückt werden. 
 
 Und dann entdeckte sie ihn – den Mann ihrer heimlichen Träume schlechthin. Er kam mit federndem Gang und vor Testosteron strotzend durch die Eingangstür des Trainingsbereichs, nickte den sich abrackernden Sportlern rechts und links neben sich zu, während er sich der Bar näherte. Isabellas Hals wurde staubtrocken. Sie schluckte und spürte, wie sich ihr Puls beschleunigte. Deutlich zeichnete sich ein hervorragend modellierter Körper unter dem engen Sportshirt ab. Er trug eine schwarze lange Hose, die, obwohl die Hosenbeine nicht wirklich eng anlagen, bei jedem Schritt seine trainierten Oberschenkel preisgaben. Sicherlich steckte unter diesem Stoff ein perfektes Hinterteil, auf das sie dummerweise noch keinen Blick werfen konnte, weil sie diesen Adonis nur von vorne ansehen konnte. Je näher er kam, desto aufgeregter schlug Isabellas Herz. Wer war dieser Kerl? Sie hatte ihn noch nie hier gesehen. Okay, sie war auch schon wochenlang nicht mehr hier gewesen. Aber eines stand fest: In Zukunft würde sie hier regelmäßig zu finden sein. Diesen Anblick, der ihr Blut wahrlich zum Kochen brachte, konnte sie sich nicht entgehen lassen. 
 
 Ihre wahre Leidenschaft hatte sie noch niemandem preisgegeben. Nicht einmal Anna wusste davon. Und jetzt kam der Traum ihrer geheimsten Fantasien direkt auf sie zu. Ja, sie musste zugeben, sie träumte seit Langem von Sex mit einem exotisch wirkenden Mann. Wobei sie nicht einmal genau definieren konnte, was genau sie als exotisch empfand. War es die Hautfarbe? Eine völlig andere Kultur? Die Fantasie, dass der Mann von einem weit entfernten Winkel der Erde stammte? Isabella knabberte an ihrer Unterlippe. Vielleicht war genau jetzt der Zeitpunkt gekommen, diesen Fragen auf den Grund zu gehen. 
 
 Lediglich in einer ihrer Geschichten hatte sie einen dunkelhäutigen Mann mitspielen lassen. Isabella schluckte noch einmal und hantierte nervös mit einem der Untersetzer, die auf der Theke lagen. Beinahe hätte sie das Glas, das ihr die Bedienung eben über den Tresen reichte, umgestoßen. 
 
 Er war nicht richtig dunkelhäutig, seine Haut hatte eher einen Farbton irgendwo zwischen Milchkaffee und Karamellpudding. Meine Güte, was für ein Vergleich! Sie leckte sich über ihre Lippen. Aber er passte irgendwie. Dazu kam, dass sein Kopf glatt rasiert war, im Kontrast zu seinen dunklen Bartstoppeln. Schon immer hatte sie muskulöse Männer mit Glatze besonders sexy gefunden. Und nun dieser Typ, der all die von ihr bevorzugten Eigenschaften in sich zu vereinen schien. Das war beinahe zuviel für ihren Kreislauf. 
 
 „Hallo Sam!“, rief die junge Frau, die ihr eben den Drink gereicht hatte. 
 
 „Hi Sandy. Alles klar hier?“ 
 
 „Natürlich.“ 
 
 Das war also Sam, der neue Trainer, auf den Tina sie vorhin schon hingewiesen hatte. Und wie sie seine Hilfe in Anspruch nehmen würde, entschied Isabella in diesem Moment. Jetzt wandte er sich ihr zu. „Hallo, ich bin Sam. Bist du neu hier?“ 
 
 Ein Kranz dichter, wunderbar gebogener Wimpern umrahmte seine großen, beinahe schwarzen Augen. Seine vollen Lippen zeigten ein warmes Lächeln. All das nahm Isabella wie in dichtem Nebel war. „Ich bin Isabella. Ähm … hallo. Ich war übrigens schon ein paar Mal hier, ist aber schon etwas länger her.“ Was redete sie da für einen Blödsinn. 
 
 Er ließ seinen Blick über ihren Körper gleiten. „Wenn du eine Frage hast, mit irgendeinem Gerät nicht klar kommst, sag Bescheid. Ich helfe gern.“ 
 
 Ich wüsste schon, womit du mir helfen kannst, dachte Isabella und stellte sich vor, wie es wäre, mit ihm allein zu sein. 
 
 Jemand tippte Isabella an die Schulter und riss sie aus ihren Fantasien. „Du wolltest doch aufs Laufband. Es wäre jetzt frei.“ 
 
 Ausgerechnet jetzt. Isabella zwang sich zu einem Lächeln. „Ja danke. Ich komm gleich.“ Sie wandte sich Sam erneut zu, während sie von ihrem Barhocker rutschte, und schenkte ihm ein Lächeln. „Ich glaub, ich muss dann. Vielleicht sehen wir uns später noch.“ 
 
 „Viel Spaß“, rief ihr Sam nach. 
 
 Isabella eilte zum frei gewordenen Laufband, bevor ihr jemand anderes den anvisierten Platz streitig machen konnte. Sie hängte das Frotteehandtuch, das sie dabei hatte, an die Haltestange links von sich und konzentrierte sich auf die Anzeigetafel des Displays. Wie programmierte man das blöde Ding denn nur? Isabella stieß einen leisen Fluch aus, als sie zum wiederholten Mal vergeblich versuchte, das Band zum Laufen zu kriegen. 
 
 „Brauchst du Hilfe?“, hörte Isabella eine Stimme neben sich. Sie wandte den Kopf zur Seite. Himmel, ausgerechnet Sam stand neben ihr. Für wie blöd würde er sie jetzt halten? 
 
 Gerade in diesem Moment startete das Band. Zum Glück so langsam, dass sie nicht gleich ins Straucheln kam. „Alles okay. Danke“, krächzte Isabella und erhöhte mit zwei Klicks die Geschwindigkeit, damit er sie ja nicht für eine lahme Ente hielt. 
 
 Isabella kam schneller außer Atem, als sie gedacht hatte. Der Schweiß rann ihr schon bald vom Haaransatz über Stirn und Wangen und tropfte auf ihr Shirt, das ihr sowieso schon am Körper klebte. Dabei trainierte sie gerade mal knapp zwanzig Minuten. Noch konnte sie nicht aufhören, auch wenn sie sich gerade nach nichts anderem als einem heißen Bad sehnte. Denn sie wollte keinesfalls, dass Sam sie für eine Memme, für total unsportlich hielt. Also kämpfte sie weiter. Ihre Finger krampften sich um die Haltestange, weil sie plötzlich das Gefühl hatte, sich nicht mehr auf den Beinen halten zu können. Isa, du musst weiter, immer weiter. 
 
 „Alles in Ordnung?“ Schon wieder Sam, der sie forschend anschaute, wie sie nach einem raschen Seitenblick bemerkte. 
 
 Isabella nickte heftig. Weiter! Er schaut dir zu. Sie kam ins Schwanken, ihre Knie drohten nachzugeben und sie wollte nur noch die Augen schließen und nichts mehr wahrnehmen. 
 
 „Sofort aufhören“, hörte sie noch Sams kommandierende Stimme, dann stoppte das Band und sie kam erst recht ins Straucheln. Doch starke Arme schlangen sich um ihre Hüfte, bevor sie zusammensacken konnte. „Komm sofort runter.“ 
 
 Isabella wurde es heiß und kalt. Ausgerechnet in ihrem schwächsten Moment hatte er neben ihr gestanden. Wie peinlich war das denn? Dabei fühlte es sich so gut an, wie er sie hielt und behutsam vom Laufband dirigierte. 
 
 „Am besten legst du dich eine Weile hin. Und du musst dringend etwas trinken.“ 
 
 Isabella hatte keinen blassen Schimmer, wohin er sie brachte. Aber sie war ihm dankbar, als er ihr half, sich auf eine Liege zu legen. 
 
 „Bin gleich wieder da“, versprach er, strich ihr mit einem Tuch den Schweiß von der Stirn und eilte davon. 
 
 Mit geschlossenen Augen lag Isabella auf der Liege. Ihr Herz hämmerte, in ihrem Kopf dröhnte es und sie hatte das Gefühl, als würde sie Karussell fahren. Himmel, auch das noch. Sie streckte ein Bein über den Rand der Liege und ließ den Unterschenkel herabbaumeln. Bisher war das die einzige Methode, die ihr half, gegen einen Schwindelanfall anzukämpfen. Schon spürte sie eine Hand, die sich unter ihren Hinterkopf schob und ihn behutsam stützte. 
 
 „Komm, trink ein paar Schlucke“, sagte Sam mit leiser, aber drängender Stimme. „Es wird gleich besser werden.“ 
 
 Isabella trank vorsichtig ein paar kleine Schlucke Wasser. Sie war keinesfalls sicher, ob ihr das Trinken bei Schwindelanfällen bekommen würde. Und es würde wahrlich noch fehlen, wenn sie hier gleich durch die Gegend spucken würde. Himmel, warum war sie so unvernünftig gewesen? Ihr Vorsatz, vor Sam einen guten und sportlichen Eindruck zu machen, war gründlich in die Hose gegangen. Vermutlich konnte sie ihre Sehnsüchte, ihn näher kennenzulernen und mit ihm ein heißes Abenteuer anzufangen, fortan in den Wind schreiben. 
 
 „Hast du das öfters?“, riss Sam sie aus ihren Überlegungen. 
 
 „Was?“ Isabella riss ihre Augen auf und blickte geradewegs in sein karamellfarbenes Gesicht, das dicht über ihrem schwebte. Sie könnte ihn küssen, bräuchte sich nur ein ganz klein wenig strecken, um seine vollen Lippen zu erreichen. 
 
 „Schwindelanfälle.“ Er machte leider nicht den Eindruck, als ob er sie küssen wollte, sondern schien ehrlich um ihre Gesundheit besorgt. 
 
 „Eigentlich nicht. Es sei denn, ich trinke zu viel Alkohol.“ Der Sekt bei Anna! „Kommt aber selten vor“, schob sie gleich hinterher. 
 
 „Heute nicht zufällig?“, bohrte er weiter. 
 
 Isabella spürte, wie ihr die Hitze in die Wangen schoss. Warum musste er so direkt nachfragen? „Meine Freundin und ich mussten heute Nachmittag ein lukratives Geschäft gebührend begießen. Kommt aber auch äußerst selten vor.“ 
 
 Er grinste und zwinkerte ihr zu. „Ausnahmen und besondere Gelegenheiten sollte man ausnutzen. Allerdings sollte man sich anschließend nicht zu sehr verausgaben.“ 
 
 Noch immer waren seine Lippen nur wenige Zentimeter von ihren entfernt. Ob sie es wagen sollte? Wie hatte er eben gesagt? Besondere Gelegenheiten sollte man nutzen. Also dann … 
 
 Sie schob einen Arm um Sams Nacken und zog seinen Kopf zu sich heran. Ganz deutlich nahm sie seinen erstaunten Blick wahr, bevor sie ihre Lider schloss und ihren Mund auf seinen drückte. Seine Lippen waren warm und fest und für einen Moment vergaß Isabella, wo sie sich befand. Ihr Kuss dauerte nur eine Sekunde, vielleicht auch zwei. 
 
 „Danke für deine Hilfe“, hauchte Isabella mit belegter Stimme, als sie sich voneinander lösten. 
 
 „Keine Ursache. Gehört zu meinem Job.“ In Sams Augen funkelte es amüsiert. „Obwohl ich gestehen muss, dass ich mich an solche Dankesbeweise durchaus gewöhnen könnte.“ 
 
 „Na dann …“, murmelte Isabella und küsste ihn noch einmal. 
 
 „Und wofür war das?“ 
 
 „Damit du es nicht so schnell vergisst.“ Ganz deutlich nahm Isabella das große Fragezeichen wahr, dass sich hinter Sams Stirn bildete. Genau in dem Moment rief jemand nach ihm. 
 
 Schade! Sie hätte das Thema gern noch vertieft. 
 
 „Ich muss los. Bleib einfach noch eine Weile liegen, bis du sicher bist, dass sich dein Kreislauf stabilisiert hat.“ Er zwinkerte ihr verschwörerisch zu und eilte von dannen. 
 
 Solange dieser aufregend wirkende Mann durch ihre Gedanken geisterte, konnte sich ihr Kreislauf nicht normalisieren, so viel war klar. Aber das machte nichts. Im Gegenteil. Je mehr sie sich wünschte, er würde gleich wieder auftauchen, um sie in seine Arme zu reißen und hingebungsvoll zu küssen, umso mehr pulsierte das Blut durch ihre Adern. Ihre Kreislaufschwäche war wie weggeblasen. 
 
 Nach einer halben Stunde erhob sich Isabella enttäuscht von der Liege. Sam hatte sich nicht wieder blicken lassen. Hoffentlich machte er nicht absichtlich einen großen Bogen um sie. Sie musste sich unbedingt eine Strategie zurechtlegen. Denn eines stand fest – sie wollte ihn haben. Um jeden Preis. 
 
 Isabella atmete erleichtert durch, als sie auf den Beinen stand, in sich hinein horchte und feststellte, dass ihr Körper sich wieder regeneriert hatte. Ihr Blick irrte suchend umher, als sie in den Trainingsraum trat. Wo war Sam abgeblieben? Er konnte sich doch nicht in Luft aufgelöst haben. Sie entdeckte ihn schließlich am anderen Ende des Raumes, wo er einer jungen Frau scheinbar ein Gerät erklärte. Sie lachte, er ebenfalls. Nicht zu fassen. Er schäkerte mit so einem jungen Ding. In Isabellas Magen rumorte es und es machte sich so etwas wie Eifersucht in ihrem Innern breit. Sie könnte einfach zu ihnen gehen und sich dazwischen drängen. Doch dann verwarf sie diesen Einfall. Sie musste es irgendwie schaffen, Sam für sich zu interessieren. Ihn mit ihren Waffen erlegen. Wobei ihr Kuss vorhin lediglich eine winzige Kostprobe für ihn gewesen war. 
 
 Anstatt in Sams Richtung, schlenderte sie zur Bar, nahm auf einem der Hocker Platz und bestellte sich einen Powerdrink. Mittlerweile war es fast zwanzig Uhr dreißig, wie sie an der Uhr, die an der Wand hinter der Bar hing, ablesen konnte. Es war nur noch eine halbe Stunde geöffnet. Ob sie so lange hier ausharren sollte? 
 
 In ihrem Kopf formten sich Szenen, wie Sam sie in seine Arme zog. Wie er seine Hände unter ihr Top schob und sie von diesem eng anliegenden elastischen Stoff befreite. Isabella unterdrückte mit aller Macht einen sehnsüchtigen Seufzer, als Sam in ihrer Fantasie seinen Kopf über ihre Brüste beugte und seine Lippen einen ihrer Nippel einfingen. Unruhig begann sie, auf ihrem Barhocker hin und her zu rutschen. Himmel, was für eine verrückte Vorstellung sich da gerade in ihrem Kopf formte. Ob sich die verwirklichen ließ? Isabella ließ sich aus einem Impuls heraus einen Zettel und einen Stift reichen und schrieb ein paar Zeilen darauf. 
 
 „Würden Sie diese Nachricht bitte Sam übergeben?“, bat sie die Bedienung und rutschte vom Barhocker. 
 
 Wie würde Sam ihre Nachricht aufnehmen, fragte sich Isabella auf dem Weg in die Umkleidekabine. Mit voller Absicht hatte sie auf ein weiteres Zusammentreffen mit ihm verzichtet und hoffte, ihr plötzliches Verschwinden, sowie die Nachricht an ihn würde ihn neugierig machen. Ob es funktionierte? Wenn nicht, dann musste sie andere Geschütze auffahren. Aber das würde sie sowieso in naher Zukunft tun. Denn eines hatte sie nicht vor – ihn wieder vom Haken zu lassen. 
 
 Sie kam gerade aus der Umkleidekabine, als sie Sam entdeckte, der aus dem Übungsraum stürmte. 
 
 „Gut, dass ich dich noch erwische“, rief er. 
 
 „Du, ich muss dringend weg. Ein wichtiger Termin, du verstehst?“ Isabella musste sich wahrlich zusammenreißen, um sich ihm nicht an den Hals zu werfen und mit ihm zu knutschen, dass ihm Hören und Sehen verging. 
 
 „Wie soll ich deine Nachricht …“ 
 
 „… verstehen? So, wie sie gemeint war.“ Sie zwinkerte ihm zu und warf ihm zum Abschied eine Kusshand zu. Dann wandte sie sich um und verließ mit einem zufriedenen Lächeln das Fitnessstudio. 
 
 Er würde sicher noch ein wenig daran zu knabbern haben, frohlockte Isabella. Absichtlich hatte sie ihre Nachricht an Sam undurchsichtig gehalten. Sollte er ruhig ein wenig drüber nachdenken. Viel interessanter war die Frage, ob er ihr Angebot durchschauen würde. 
 
 Auf dem Weg nach Hause malte sie sich ihre nächste Begegnung bereits in den prächtigsten Farben aus. Und sie wusste schon jetzt, was sie anziehen würde. 
 




3. Kapitel 


Isabella konnte sich nur schwer zurückhalten. Am liebsten wäre sie am nächsten Morgen gleich nach dem Aufstehen ins Fitnessstudio gestürmt und hätte Sam direkt gefragt, ob er ihre Einladung verstanden und, was noch wichtiger war, annehmen würde. Doch das hätte den Effekt, den sie erzielen wollte, zunichte gemacht. Also hieß es, warten und sich in Geduld fassen. Etwas, das ihr schon immer schwergefallen war. Zur Ablenkung begann sie aufzuräumen und ihre Wohnung zu putzen. Immerhin hoffte sie, dass sie am Abend hier Besuch empfangen würde. Muskulösen, karamellfarbenen Besuch, der ihr Blut schon beim bloßen Gedanken an ihn in Wallung brachte. Wieder musste sie an die Nachricht denken, die sie ihm geschrieben und die ihn augenscheinlich ins Grübeln gebracht hatte. 
 
 Bist du bereit, morgen Abend mein ganz persönliches Dankeschön für deine Hilfe in Empfang zu nehmen? 

 
 Mit dieser undurchsichtigen Nachricht hatte sie erreichen wollen, dass er ein bisschen nachdenken musste, wie sie ihre Worte gemeint haben könnte. Auf diese Weise, so hoffte sie, würde sie eine Zeitlang in seinem Gedächtnis bleiben. Zusätzlich hatte sie darauf verzichtet, ihm einen Treffpunkt mitzuteilen. Also musste er davon ausgehen, dass sie am Abend ins Fitnessstudio kommen würde. Doch bevor sie sich auf den Weg zu ihm machen würde, um ihn direkt hierher zu führen, wollte sie sich ein entspannendes Bad gönnen. Das würde ihre flatternden Nerven vielleicht beruhigen und außerdem die Zeit überbrücken. 
 
 Während heißes Wasser in die Wanne plätscherte und sich am Wannenboden mit reichlich blumig duftendem Badeschaum vermischte, drapierte Isabella die neu erstandenen Dessous auf ihrem Bett. Noch war sie sich nicht sicher, was sie drüber tragen sollte. Darüber würde sie sich Gedanken machen, während sie sich in der Wanne aalte. Hauptsache das Drunter stimmte. Sie war sich sicher, dass Sam die Augen herausfallen würden, wenn er sie damit sah. Wenn sie nur wüsste, wie lange er arbeiten musste. Himmel, wieso hatte sie daran nicht gedacht? Womöglich würde sie Ewigkeiten auf ihn warten müssen, bis er aus dem Studio kam. Und was, wenn er einen freien Tag hatte? Vermutlich würde das Warten auf ihn sie eher frustrieren, als heiß machen. Die Idee mit der undurchsichtigen Nachricht war wohl doch nicht die Beste gewesen, überlegte Isabella, während sie sich im Bad auszog und ihre Kleidung einfach auf den Boden fallen ließ. Aber was nützte es, sich verrückt zu machen? Jetzt wollte sie erst einmal das wohlriechende Schaumbad genießen. 
 
 Nachdem sie die Badetemperatur geprüft und als angenehm befunden hatte, stieg sie über den Wannenrand und tauchte durch den leise knisternden Schaum in das heiße Wasser ein. Herrlich! Sie liebte es, stundenlang in der Wanne zu liegen, über dieses und jenes nachzudenken und dann, wenn sie zu frösteln begann, einfach heißes Wasser nachlaufen zu lassen. Wie von einer unsichtbaren Macht geführt, glitten Isabellas Hände über ihren Körper. Und ebenso sehr liebte sie es, sich selbst zu verwöhnen, während sie badete. Das heiße Wasser entspannte ihren Körper einerseits und andererseits regte es sie an. Vor allen Dingen, wenn sie einen dieser betörend duftenden Badezusätze benutzte. Die schienen dazu beizutragen, ihre Sinne und ihre Haut zu sensibilisieren. 
 
 Sie umfasste mit beiden Händen ihre wohlgeformten Brüste, die nicht zu groß, aber auch nicht zu klein waren, sondern gerade richtig. Ein paar Mal fuhr sie mit den Handflächen über ihre Brustwarzen, die sich sofort keck aufrichteten. Wenn sie die jetzt zwischen ihre Finger nehmen und zwirbeln würde, dann würden sofort heiße Blitze durch ihren Körper schießen, die sich genau dort bündeln würden, wo es sowieso schon so wunderbar pochte. Sie probierte es aus, zupfte und drehte eine Weile an ihren Nippeln und schnurrte dabei leise. Sie stellte sich vor, dass es Sam wäre, der sie auf diese Weise verwöhnte, der sich ihres Körpers annehmen und ihn in Ekstase versetzen würde. Isabella schloss ihre Augen und schob eine Hand tiefer, bis sie zwischen ihren angewinkelten Beinen verschwand. Sie strich über ihre Schamlippen, teilte sie – und hielt inne. Nein! Sie würde es nicht tun. Sie konnte jetzt nicht an sich herumspielen und sich Erleichterung verschaffen. Sehr viel prickelnder würde es sein, wenn sie jetzt darauf verzichtete. Wenn ihr Körper und ihr Geist sich nach Sams Berührungen sehnen und sich danach verzehren würden, ohne vorher befriedigt worden zu sein. 
 
 Isabella zwang sich, die Hände von ihrem Körper zu nehmen und einfach still im Wasser zu liegen, obwohl jede Faser, jede Pore nach einer Berührung schrie. Vielleicht sollte sie sich doch ein kleines bisschen streicheln? Nur ein paar Mal über ihren Kitzler reiben, um die züngelnden Flammen in ihrem Körper am Lodern zu halten? Sie biss sich auf die Lippen. Nein, sie würde sich zurückhalten. Allein der Gedanke daran, was sie mit Sam alles anstellen könnte, würde ausreichen, um sie in diesem Zustand der Erregung zu halten. Und falls dieser atemberaubend aussehende Kerl am Ende doch nicht das hielt, was sein Anblick versprach, konnte sie sich immer noch selbst … 
 
 
 
 Isabella hörte das mehrmals aufeinander folgende Dingdong ihrer Türklingel, als sie den Föhn beiseite legte. Frau Naumann! Verdammt. Sie hatte glatt vergessen, dass ihre betagte Nachbarin ihre Wohnungsschlüssel vorbeibringen wollte, weil sie ein paar Tage zu ihrer Tochter und den Enkelkindern fahren wollte. Isabella hatte sich netterweise angeboten, in Gerda Naumanns Wohnung nach dem Rechten zu sehen und die Blumen zu gießen. Rasch raffte Isabella ihr Handtuch vom Wannenrand, weil sie immer noch nackt war, und schlang sich den Frotteestoff um ihren Körper. 
 
 Isabella hetzte an die Wohnungstür. „Moment Frau Naumann“, rief sie durch Gegensprechanlage. „Ich drück auf den Türöffner. Könnten Sie einen Augenblick raufkommen?“ Was würde die betagte Dame davon halten, dass sie, Isabella, mitten am Nachmittag beinahe nackt an der Wohnungstür stand. Aber was war schon dabei? Schließlich war es jedem selbst überlassen, zu welcher Tageszeit er oder sie badete, beziehungsweise duschte. Isabella öffnete die Korridortür und wartete. Schon hörte sie die Haustür, die ins Schloss fiel und Schritte im Treppenhaus. Hoffentlich hielt sich Gerda Naumann nicht zu lange auf. Wenig später erschien der graue Haarschopf ihrer Nachbarin in Isabellas Sichtfeld. Die alte Dame schnaufte, als sie die letzten Stufen erklomm.
 
 „Frau Koczinsky, schön, dass Sie da sind“, japste sie. „Das Taxi kommt gleich. Ich muss zum Bahnhof.“ 
 
 „Tag Frau Naumann. Tut mir leid, dass ich nicht an die Haustür kommen konnte. Ich hab eben gebadet.“ 
 
 „Seh ich, meine Liebe. Ist ja nicht schlimm“, keuchte Gerda Naumann und reichte Isabella ihr Schlüsselbund. „Also in einer Woche bin ich zurück. Die Blumen hab ich heute noch mal gegossen. Es reicht also, wenn Sie übermorgen zum Gießen rübergehen.“ 
 
 „Geht klar. Hab ich Ihnen ja versprochen. Ich wünsche Ihnen eine gute Reise und viel Spaß bei Ihrer Familie.“ 
 
 „Danke. Also dann.“ Isabellas Nachbarin wandte sich zum Gehen. „Muss mich beeilen, nicht, dass das Taxi ohne mich abfährt.“ 
 
 „Tschüs, Frau Naumann“, rief Isabella und schob aufatmend die Wohnungstür zu. Das war glimpflich über die Bühne gegangen. Isabella eilte ins Bad zurück und öffnete ihre Schminkbox. Ein wenig Puder, rauchgrauer Lidschatten und reichlich Mascara und Isabella war mit ihrem Aussehen zufrieden. Die schwarzen kurzen Haare zupfte sie mit etwas Schaumfestiger in alle Richtungen, bis ihre Frisur kunstvoll unordentlich saß. Plötzlich stutzte sie. War da nicht ein Klopfen? Da, schon wieder. Das kam von der Korridortür. Frau Naumann? Hatte sie noch was auf dem Herzen? Immer noch nur mit dem Badetuch um ihren Körper tappte Isabella auf nackten Füßen aus dem Bad über den Flur. Schwungvoll riss sie die Wohnungstür auf – und erstarrte. Das war nicht möglich. Nein, wirklich nicht. Vor ihr stand dieser karamellfarbene Mann, der seit Stunden durch ihre erotischen Fantasien geisterte, lächelte sie an und hielt ihr eine Flasche Prosecco entgegen. 
 
 „Bin ich hier richtig?“, fragte er mit unschuldiger Miene. 
 
 Isabella brauchte einen Augenblick um den Schock zu verdauen. „Woher …“ 
 
 Sam zuckte mit den Schultern. „Du hattest dich dummerweise nicht deutlich genug ausgedrückt. Da habe ich in unserer Datenbank nach deiner Adresse geforscht. Schließlich konnte ich mir nicht entgehen lassen, zu erfahren, welche Art von Dank du mir reichen willst.“ 
 
 Sam hatte sie überrumpelt und sie wusste im ersten Moment nicht, wie sie auf sein Erscheinen reagieren sollte. So hatte sie das nicht geplant. Sie war darauf eingestellt gewesen, ihn mit allen Raffinessen zu umgarnen und hierher zu locken. Und nun war er von ganz allein gekommen. Diese Überraschung musste sie erst einmal verdauen. 
 
 „Sorry, ich komm grad aus dem Bad. Ich bin momentan überhaupt nicht auf Besuch eingestellt.“ 
 
 „Macht doch nichts. Wir hatten ja auch keine Uhrzeit abgemacht. Und da ich jetzt Feierabend habe, dachte ich, ich schau gleich bei dir vorbei. Darf ich reinkommen?“ 
 




4. Kapitel 


„Wie bist du eigentlich ins Haus gekommen?“, fragte Isabella und ließ Sam eintreten. Sollte sie sich noch schnell anziehen, bevor er sie wieder auszog, schoss ihr in dem Moment durch den Kopf, als er ihr einen Begrüßungskuss direkt auf den Mund gab. 
 
 „Oh, eine ältere Dame öffnete gerade die Haustür als ich klingeln wollte. Sie hat mich netterweise reingelassen, nachdem ich ihr verraten hatte, dass ich die zauberhafte Isabella besuchen wollte.“ 
 
 Er nannte sie zauberhaft. Das war ja schon mal ein Schritt in die richtige Richtung. Isabella führte ihren Besuch ins Wohnzimmer und wies auf ihre breite und äußerst bequeme Sitzecke. „Setz dich doch.“ So ganz hatte sie die Überrumplung noch nicht verdaut als sie zwei Sektgläser aus der Glasvitrine holte. „Du darfst schon mal die Flasche öffnen und einschenken, während ich mir etwas anziehe.“ Noch ehe sie sich abwenden konnte, hatte Sam, der inzwischen Platz genommen hatte, ihre Hand ergriffen und zog sie näher an sich ran. 
 
 „Ich bin mir nicht sicher, ob ich deine Einladung richtig interpretiere und hoffe, dass ich jetzt nicht mächtig ins Fettnäpfchen trete, aber …“ Er hielt inne. In seinen Augen blitzte etwas auf und er grinste leicht. Ehe Isabella sich versah, zog er ihr mit einem Ruck das Handtuch vom Körper. 
 
 Sie rührten sich nicht, starrten sich sekundenlang an. Isabella versuchte in Sams Mimik abzulesen, was er dachte, was er plante. Als er seinen Blick schließlich von ihrem löste und stattdessen über ihren nackten Körper wandern ließ, erwachte auch sie. Ihre Haut begann auf wunderbare Weise zu prickeln, ihre Brustwarzen reagierten und stellten sich auf. Noch immer hielt er sie fest und sie spürte, dass er mit dem Daumen ihr Handgelenk auf sehr erregende Weise streichelte. 
 
 Niemals wäre sie auf die Idee gekommen, dass es so leicht sein würde, Sam zu verführen. Er schien sie von Beginn an durchschaut zu haben. Oder war es die Tatsache gewesen, dass sie ihm fast nackt die Tür geöffnet hatte, die ihn inspiriert hatte? Egal. Sie wollte nur noch eines – er sollte von ihrem Körper Besitz ergreifen und ihn in ekstatische Höhen katapultieren. 
 
 „Komm näher zu mir.“ 
 
 Isabella kam seiner Aufforderung mit Freuden nach. Sie rückte ganz nahe an ihn heran. Stellte ein Bein rechts, das andere links von seinen Beinen, was zur Folge hatte, dass sie ziemlich breitbeinig vor ihm stand. Sie starrte auf ihn herab, verfolgte, wie er ein paar Mal schluckte und seine Zunge dann genießerisch über seine vollen Lippen glitten. Er würde sie verwöhnen, er wollte auf ihrem Körper wie ein Virtuose auf einem Klavier spielen, dass konnte sie ihm direkt ansehen. Zwischen ihren Beinen pochte es bereits gewaltig und sie konnte es kaum erwarten, dass er sie dort berührte. 
 
 „Dein Anblick macht mich grad ziemlich wahnsinnig“, gestand Sam mit belegter Stimme. Er ließ ihr Handgelenk los, fuhr langsam mit seinen Handflächen an den Außenseiten ihrer Oberschenkel hinab und dann wieder hinauf. Tastete sich über ihre Hüften bis zum Po. Er umfasste ihre Pobacken, drückte sie ein bisschen und begann sie auf sehr erregende Weise zu massieren. Dabei zog er ihren Körper dicht an sein Gesicht. 
 
 Isabella spürte seinen heißen Atem auf ihrem vorhin sorgsam rasierten Venushügel. Und dann küsste er sie lange und intensiv auf genau diese Stelle. Ein leises Stöhnen entwich Isabellas Lippen und sie kam von der Intensität seines Tuns ins Schwanken. Instinktiv umfasste sie seinen Hinterkopf, um nicht den Halt zu verlieren. Sie strich über sein kahles Haupt und versuchte, seinen Kopf tiefer zu lenken, was zur Folge hatte, dass Sam von ihr abließ. 
 
 „Du scheinst es eilig zu haben“, schlussfolgerte er. „Natürlich könnte ich dir rasch den Höhepunkt verschaffen, auf den du scheinbar so scharf bist. Aber ich würde die langsamere Variante vorschlagen, obwohl ich zugeben muss, dass mein Körper gerade kurz vorm Bersten ist.“ Seine Hände kneteten immer noch ihren Po. 
 
 „Ich könnte dich von deiner Hose befreien, bevor sie platzt“, schlug Isabella mit heiserer Stimme vor. 
 
 „Das hat Zeit. Ich bin gerade anderweitig beschäftigt.“ 
 
 Isabella hielt den Atem an, als er mit den Fingerkuppen beider Hände durch die Spalte zwischen ihren Pobacken auf und abfuhr. Was hatte er vor? Ganz deutlich spürte sie die Nässe, die aus ihrem Innern quoll. Ob er es sehen konnte? Sie lief schon total aus, ohne dass er sie dort berührt hatte. Himmel, dieser Kerl machte sie dermaßen scharf. 
 
 „Du riechst so herrlich nach Sex“, murmelte Sam und ließ seine Zunge über ihren Bauch tanzen. „Das macht mich total an. Komm, stell einen Fuß auf dem Sofa ab, damit ich dich besser ansehen kann.“ 
 
 Isabella folgte seiner Aufforderung sofort. 
 
 Als er plötzlich eine Hand zwischen ihre Beine schob und ein paar Mal mit leichtem Druck über ihren Kitzler fuhr, kam sie ins Wanken und stöhnte unterdrückt auf. Sie krallte ihre Finger in seine Schultern, schloss die Augen und gab sich ganz seinen forschenden Händen hin. Wenn er so weitermachte, dann würde es nicht mehr lange dauern, bis … 
 
 Die Hand, die bis eben noch auf ihrem Po gelegen hatte, schob er von hinten zwischen ihre Schenkel. Sie versuchte sich ein wenig zur Seite zu drehen, damit er es leichter hatte, was nicht einfach war, wenn man nur mit einem Bein auf dem Boden stand. 
 
 Von hinten fuhren seine Finger in ihre Spalte, teilten ihre pulsierenden Schamlippen und tauchten dann direkt tief in sie hinein, während er mit der anderen immer noch ihren Lustknopf stimulierte. 
 
 „Ah …“ Wenn er so weitermachte, dann würde sie gleich explodieren. Doch das wollte sie ihm keinesfalls verraten, weil er vermutlich sofort aufhören würde, sie mit seinen kundigen Händen zu erforschen. Schließlich hatte er ihr schon einmal gesagt, dass er die langsamere Variante lieber mochte. Isabella entschloss sich, den ersten Höhepunkt, zu dem Sam sie gerade unerbittlich führte, zu genießen, ohne es ihm zu verraten. Es würde ein hartes Stück Arbeit werden, aber das war es ihr wert. Keinesfalls wollte sie riskieren, dass er aufhörte, an ihr herumzuspielen. Heiße Blitze schossen Sekunden später durch ihren Unterleib. Himmel… Sie biss sich auf die Lippen, während sie versuchte, jegliche Regung zu unterdrücken. Doch je mehr sie sich bemühte, den Orgasmus, der sie gerade überspülte, vor Sam zu verbergen, desto intensiver wurden die Gefühle, die in ihrem Körper tobten. Ihre Knie begannen unkontrolliert zu zittern, sie konnte kaum noch stehen. Ein Keuchen drang in ihre Ohren, bis sie erkannte, dass es ihr eigenes war. Sam ließ nicht erkennen, ob er wusste, dass es ihr gerade gewaltig kam. Jedenfalls veränderte er weder die Geschwindigkeit noch die Intensität seiner Massage. Und dann konnte sich Isabella nicht mehr auf den Beinen halten und sackte über Sams Schulter zusammen. 
 
 „Du bist ein böses Mädchen“, hörte sie Sams Stimme, die wie in Watte gepackt klang. „Ein wirklich böses Mädchen, das eine kleine Bestrafung verdient hat.“ 
 
 Was bedeutete das? Was hatte Sam vor? Es herrschte so eine verdammt geile Atmosphäre vom ersten Moment an zwischen ihnen, dass Isabella gar nicht abwarten konnte, was als nächstes geschehen würde. Aber eine Entscheidung traf sie in diesem Moment. Sie wollte die Führung Sam überlassen, denn es heizte sie ungemein an, nicht zu wissen, was als nächstes geschehen würde. 
 
 Immer noch pochte es in ihrem Innern unkontrolliert, der Orgasmus hatte ihr keine Erlösung verschafft. Im Gegenteil. 
 
 Sam zog seine Finger aus ihr heraus und hörte auch auf ihren Kitzler zu bearbeiten. Stattdessen umfasste er ihre Hüften und zog sie von seiner Schulter herab, bis sie auf seinem Schoß saß. Sie saß nun genau da, wo seine Hose gewaltig eng war. Seine großen dunklen Augen fixierten ihren Blick und hielten ihn fest. Sie hatte keine Ahnung was er gerade dachte oder ausbrütete. Aber um ihn zu irgendeiner Reaktion zu animieren, begann sie ihren Unterleib auf seiner mächtigen Beule hin- und herzubewegen. Seine Lider schlossen sich und er gab einen heiseren Laut von sich. „Du kleine Hexe“, stöhnte er. „Du ruinierst gerade meine Hose.“ 
 
 „Selbst Schuld, du wolltest sie ja nicht ausziehen.“ 
 
 „Okay, überredet. Du darfst mich gleich davon befreien. Und dann schluckst du meinen Schwanz, verstanden?“ Doch bevor er Isabella erlaubte von seinem Schoß zu rutschen, begann er an ihren Nippeln zu spielen. 
 
 Ja, genau. Darauf wartete sie schon die ganze Zeit. Ihre Brüste hatte Sam bisher total ignoriert und sie genoss es, dass er sich ihnen nun zuwandte. Es machte sie total an, wenn ihre Nippel nicht zu zaghaft massiert wurden und Sam schien das erraten zu haben. Er zwirbelte und zupfte ihre Knöpfe auf sehr erregende Weise und als sie leise stöhnte, nahm er einen in den Mund und saugte sich an ihm fest. 
 
 Heiße Blitze schossen von ihren Brüsten bis in ihren Schoß und Isabella schnappte nach Luft. Er hatte es wahrhaft drauf, das musste sie ihm lassen. Sie würden sicher noch eine Menge Spaß miteinander haben. 
 
 Und dann gestattete Sam ihr, ihn von seinen inzwischen zerknitterten und feuchten Klamotten zu befreien. Isabella konnte kaum abwarten, ihn nackt vor sich zu sehen. Sie war gespannt darauf, ob sein Körper die gleiche Farbenuance hatte, wie sein Gesicht. Ob es ein Mythos war oder der Wahrheit entsprach, dass farbige Männer besonders gut bestückt waren. Ihre Finger zitterten ein wenig, als sie Sams Hemd aufknöpfte und es ihm anschließend über die Schultern schob. 
 
 Sein muskulöser Oberkörper war glatt, geschmeidig und kein einziges Haar kräuselte sich auf seiner Brust. Behutsam strich sie mit dem Zeigefinger über seine samtene Haut, umrundete seine schokobraunen Brustwarzen und wanderte tiefer, bis sie am Bund seiner Hose ankam. Er beobachtete sie, während sie sich abmühte, ihm die Jeans zu öffnen, aber er machte keine Anstalten ihr zu helfen. Sie gab nicht auf und schließlich hatte sie diesen störrischen Knopf geöffnet und den Reißverschluss hinuntergezogen. Er hob sein Hinterteil ein wenig an, nachdem sie von seinem Schoß gerutscht und vor ihm auf die Knie gegangen war, damit sie ihm den festen Stoff über die Hüften ziehen konnte. Er trug knappe schwarze Boxershorts, aus der sie ihn gleich mit befreite. 
 
 Das Herz schlug Isabella bis zum Hals, als sie Sam nackt vor sich sah. Er war einfach perfekt gebaut, fand sie. Nicht so riesig, wie sie befürchtet hatte, also vermutlich alles nur ein Mythos, aber dennoch gut bepackt und vor allen Dingen perfekt geformt. Die Haut an Penis und Hoden war dunkler als der Rest seines Körpers, aber ebenso unbehaart. Ob er sich rasierte oder war er von Natur aus so glatt? Gleich würde sie wissen, wie er schmeckte. Sie leckte sich genüsslich über die Lippen, schaute zu ihm auf, während sie sich seinem stolz aufgerichteten Prachtstück näherte. 
 
 „Komm auf mich drauf“, forderte Sam, „damit ich mir ansehen kann, wo ich meinen Schwanz reinstecken werde, nachdem du ihn mir ordentlich geblasen hast.“ Mit diesen Worten ließ er sich seitwärts fallen und machte es sich auf ihrer Couch bequem. „Komm rauf und zeig´s mir.“ 
 
 Ohne zu zögern kletterte Isabella über seinen Oberkörper, positionierte ihre Knie rechts und links neben ihn und offenbarte Sam auf diese Weise ihre pochende Scham. Sie war sich sicher, dass er sie ebenfalls verwöhnen würde, während sie an seinem Schwanz naschte. Ob ihm gefiel, was er gerade vor Augen hatte? Machte es ihn an, wie sie sich ihm präsentierte? Sie kreiste ein paarmal betont langsam ihr Becken und wartete darauf, dass er irgendetwas tat. Als nichts passierte, widmete sie sich seinem dunkelbraunen, sich ihr entgegen ragenden Stab. Mit ihrer Zunge umkreiste sie seine Eichel, tanzte auf seiner Spitze, fuhr mit geschürzten Lippen an seinem Pfahl auf und ab und nahm ihn dann soweit in ihren Mund, wie es ging. Sam gab einen undefinierbaren Laut von sich, als sie mit ihren Lippen an seiner ganzen Länge auf und ab glitt und an ihm zu saugen begann. Es gefiel ihm also was sie mit ihm machte. Das spornte sie an, ihn ein bisschen intensiver zu bearbeiten, was ihm erneutes Stöhnen entlockte. Seine Hände krallten sich in ihre Pobacken und er bewegte seinen Unterkörper in rhythmischen, schnellen Bewegungen, was zur Folge hatte, dass Isabella ihn so tief zu schlucken bekam, dass sie beinahe würgen musste. Nein, mein Lieber, dachte sie. So haben wir nicht gewettet. Sie ließ von ihm ab und schnappte nach Luft. Außerdem wurde es höchste Zeit, dass er sich wieder ihr widmete. Es machte sie ganz verrückt, dass er keine Anstalten machte, mit ihr zu spielen. Oder war etwa dieses Nichtstun, dieses zappeln lassen, sein Spiel? 
 
 „Gefalle ich dir nicht?“, fragte sie über ihre Schulter hinweg und wackelte mit ihrem Po, damit ihm klar wurde, was sie meinte. 
 
 Er lachte leise und strich ganz kurz mit dem Finger über ihre Schamlippen. „Du gefällst mir sehr. Und es macht mich ziemlich an, wenn ich sehe, wie nass du bist. Und ich weiß auch, dass du dir nichts mehr wünschst, als dass ich mich darum kümmere.“ Er drückte zur Bekräftigung seiner Worte auf ihren Kitzler. 
 
 Oh, das tat so gut. 
 
 „Aber wie gesagt, du hattest eine kleine Bestrafung verdient, und die besteht darin, dass du warten musst.“ Er räusperte sich. „Schließlich hast du versucht, mich auszutricksen.“ 
 
 „Das - das kannst du nicht tun. Du kannst mich jetzt nicht so hängen lassen.“ Isabella stieß einen empörten Laut aus. „Das ist nicht fair.“ 
 
 „Was sollte ich denn deiner Meinung nach mit dir tun?“, fragte Sam. „Vielleicht das hier?“ Er schob einen Finger in sie hinein und zog ihn wieder heraus. 
 
 „Ja bitte. Noch einmal …“ 
 
 „Oder das hier?“ Er spielte ein wenig an ihren Schamlippen. „Oder vielleicht sogar das?“ Wieder bohrte er sich in sie, dieses Mal benutzte er zwei Finger und drehte sie tief in ihr hin und her. Als er zusätzlich ihre Perle stimulierte, entfuhr Isabella ein spitzer Schrei, so sehr überraschten sie die heftigen Gefühle, die er in diesem Moment in ihr auslöste. Ja verdammt, genau so brauchte sie es und er schien das zu wissen. Mit diesem lecker aussehenden Männerexemplar hatte sie einen wahren Glückstreffer gelandet. Einen, der ihre Libido anzuheizen wusste und mit dem sie sicher noch viel Spaß haben würde. Sie schnurrte genießerisch, als sie sich wieder über seinen Penis beugte und ihn mit ihrer Zunge neckte. Als Dank oder auch Ansporn zog Sam sie näher zu sich heran und ließ seine Zunge über ihre Spalte flattern, stieß seine Zungenspitze ein paar Mal in sie hinein. Was für ein herrliches Gefühl. Und dann konzentrierte er sich auf ihren Kitzler, neckte und reizte ihn, so dass heiße Blitze durch Isabellas Körper rasten. Er war wahrhaftig ein Virtuose bei dem, was er tat und sie hoffte, er würde nicht eher damit aufhören, bis er sie zum Höhepunkt katapultiert hatte. „Du machst mich so scharf“, stöhnte sie und leckte Sams Spitze auf die gleiche Weise, wie er es bei ihr machte. Nach kurzer Zeit fanden sie einen gemeinsamen Rhythmus. Ziemlich schnell kapierte Isabella, dass Sam sich ihrem Zungenschlag anpasste und so hatte sie es in der Hand ihm zu zeigen, wie sie es von ihm haben wollte. Der Wechsel zwischen schnell und betont langsam törnte Isabella besonders an. Was für ein geiles Spiel. Wenn sie so weitermachten, würde sie binnen kürzester Zeit kommen. Wollte sie das oder würde es ihre Gefühle noch mehr pushen, wenn sie noch eine Weile auf dem schmalen Grad wandelte, der sie ganz kurz vor dem Orgasmus festhielt? Noch ehe sie sich entscheiden konnte, hatte Sam wieder die Kontrolle übernommen, indem er begann, an der Haut, die ihre Lustperle umhüllte, zu saugen. Ihre Knie begannen zu zittern und sie konnte sich gar nicht mehr darauf konzentrieren, ihn weiter zu stimulieren. Er saugte intensiver, stieß seine Zunge in ihre Nässe ein und nahm ihre pulsierenden Schamlippen mit in seinen Mund. Himmel … 
 
 „Ja … ja …“, keuchte sie und drückte sich ihm noch mehr entgegen. „Jeeeeetzt!“ Ihr Körper zuckte unkontrolliert, als eine Welle der Ekstase über sie hinwegschwappte. 
 
 Er hörte erst auf sie mit seiner Zunge und seinen Lippen zu bearbeiten, als sie nach Atem ringend auf ihm zusammensackte. Dabei hatten sie noch nicht einmal … Beim Gedanken daran, wie es sich wohl anfühlen würde, wenn er seinen harten schokobraunen Schwanz in sie schob, durchströmte sie neue Energie. Niemals würde sie auf diese Erfahrung verzichten wollen. Außerdem hatten sie noch gar keine Gelegenheit gehabt, ausgiebig zu knutschen. Davon, wie seine Küsse schmeckten, hatte sie gestern nur eine kleine Kostprobe bekommen. Sie hatten also einiges nachzuholen. Also auf zu neuen Taten. 
 
 Isabella kletterte von Sam herunter, schaute auf ihn herab als sie neben der Couch stand und bedachte ihn mit einem forschenden Blick und frechem Grinsen. „Du hast doch hoffentlich einen Pariser dabei. Wir sind nämlich noch lange nicht fertig.“ 
 
 Sam grinste ebenfalls und griff mit einer Hand nach seiner Jeans, die zerknüllt am Boden lag. Er setzte sich auf, riss die Folie eines Kondompäckchens auf und stülpte sich das schützende Gummi über. „Allzeit bereit“, versprach er. 
 
 Isabella nahm ihn beim Wort, rutschte auf seinen Schoß und senkte ihren Unterleib langsam, bis sie seine Spitze spürte, die sich in sie bohrte. Er füllte sie bereits aus noch bevor sie ganz auf ihm saß. Isabella hielt für einen Moment die Luft an als er sich noch tiefer in sie schob und suchte Halt an seinen Schultern. „Mach langsam“, bat sie ihn und begann, sich vorsichtig auf ihm auf und ab zu bewegen. Allmählich gewöhnte sie sich an seine Länge. Sie schloss ihre Augen, um noch intensiver fühlen zu können und nahm jeden seiner tiefen Stöße in sich auf. Sie hielt ihm ihren Busen vors Gesicht und er verstand. 
 
 Hingebungsvoll spielte er mit Zunge und Lippen an ihren Nippeln, neckte und reizte sie. Seine Hände lagen unter ihren Pobacken und er half ihr auf diese Weise bei jedem Auf und Ab ihres Körpers. Sie ritt auf ihm, immer wilder, weil er sie in immer schnellerem Rhythmus hob und senkte, und sie nicht wollte, dass es aufhörte. 
 
 Beinahe im gleichen Moment, als Sam seine Finger in ihren Po krallte und den Kopf in den Nacken warf, kündigte ein unkontrolliertes Zucken und Ziehen tief in Isabellas Bauch einen weiteren Höhepunkt an. Sie bewegte sich noch ein bisschen schneller, als wolle sie Sam, der total in seinen Gefühlen gefangen schien, überholen, um als erstes ans Ziel zu gelangen. 
 
 Sam jubelte mit einem Laut, einem Urschrei gleich, als Isabella zitternd und schluchzend auf ihm zusammensackte. 
 
 Eine ganze Weile war Isabella nicht fähig, sich zu rühren. Ihr war, als habe Sam ihr sämtliche Energie geraubt. Noch nie hatte ein Mann sie derart geschafft. 
 
 Auch Sam rührte sich nicht. Sein Herz hämmerte hinter dem braunen, muskulösen Brustkorb, sein Atem ging schnell und stoßweise. 
 
 „Dank angekommen“, wisperte Sam nach minutenlangem Schweigen in ihr Ohr. 
 
 Zuerst wusste Isabella nicht, was er meinte, dann lachte sie leise. „Noch nicht ganz. Jetzt noch das Dessert.“ Sie senkte ihren Kopf und legte ihre Hände an seine Wangen. Dann verschmolzen ihre Lippen zu einem langen, intensiven Kuss. 
 




5. Kapitel 


Später tranken sie den Prosecco, den Sam mitgebracht hatte. Sie saßen noch immer nackt, aber in eine flauschige Decke gehüllt, auf Isabellas Sofa und unterhielten sich über das Fitnessstudio. Die ganze Zeit, während Sam von seiner Arbeit erzählte, brannte Isabella eine Frage auf der Seele und sie war sich nicht sicher, ob sie die stellen durfte. Vielleicht würde sie damit ins Fettnäpfchen treten und Sam würde ihr ihre Neugier krumm nehmen. Sie entschied sich, noch ein wenig abzuwarten. Vielleicht führte das Gespräch sowieso noch in diese Richtung. 
 
 „Ich hab einen Bärenhunger“, sagte sie stattdessen. „Was ist mit dir?“ 
 
 Der Blick, mit dem Sam sie bedachte, ging eindeutig in eine Richtung, an die sie gerade nicht gedacht hatte. 
 
 Sie kicherte und boxte Sam in die Rippen. „Ich muss endlich mal was essen. Hab seit dem Frühstück nur ein bisschen Obst zu mir genommen. Wie wär´s mit Pizza?“ 
 
 „Für mich nicht. Ich muss gleich los.“ Sam befreite sich von der Decke. „Hab noch einen wichtigen Termin.“ 
 
 Wieso dieser plötzliche Sinneswandel? Isabella horchte in sich hinein und war sich nicht sicher, ob sie erleichtert oder enttäuscht über diese plötzliche Wende war. Einerseits hätte sie gern noch Zeit mit Sam verbracht. Die Atmosphäre zwischen ihnen war nämlich auch nach dem Sex nicht unangenehm geworden, wie sie es durchaus schon erlebt hatte. Andererseits hatte sie von vorneherein lediglich an ein unverbindliches Abenteuer gedacht. 
 
 Sie schaute ihm zu, wie er seine Kleidung vom Boden aufsammelte. 
 
 „Darf ich dein Bad benutzen?“, fragte er. 
 
 Isabella wies Sam den Weg. Was für ein Sahnestück, dachte sie, und starrte auf sein nacktes Hinterteil, während er mit seinen Klamotten unterm Arm das Wohnzimmer verließ. 
 
 „Deinen kleinen Schwächeanfall von vorgestern hast du jedenfalls gut weggesteckt, musste ich feststellen“, sagte Sam als Isabella ihn zur Wohnungstür begleitete. Er zwinkerte ihr mit einem Lächeln zu und fuhr mit einem Zeigefinger behutsam über ihre Lippen. „Wir sollten das wiederholen. Was meinst du?“ 
 
 „Vielleicht …“, antwortete Isabella unbestimmt. Sie hielt es für besser, ihm nicht gleich auf die Nase zu binden, dass sie sich nichts anderes wünschte, als ein weiteres Mal mit ihm erotische Höhenflüge zu erleben. 
 
 Er schien enttäuscht, das konnte sie seinem Gesichtsausdruck ablesen. Aber das machte nichts. Man sollte Männer ab und an schmoren lassen, war schon immer ihre Meinung gewesen. Dann würden sie sich beim nächsten Mal noch mehr ins Zeug legen. 
 
 „Wir sehen uns im Studio“, versuchte er es erneut. 
 
 „Ganz sicher. Ich habe durchaus vor, regelmäßig zu trainieren. Mach´s gut Sam. Und danke für deinen Besuch.“ 
 
 Isabella atmete tief durch, als sie schließlich die Tür hinter Sam schloss. Was für ein Mann, und was für ein Nachmittag. Zwar hatte er ihre Pläne mit seinem plötzlichen Auftauchen total zunichte gemacht, aber etwas Besseres hätte ihr nicht passieren können. Sie hatte noch keine Ahnung, wohin sie dieses Date mit Sam bringen würde, aber sie hoffte, dass es in die richtige Richtung führen würde. Was im Klartext hieß, ein paar unverbindliche, aber heiße Abenteuer zu erleben, die sie hoffentlich dazu inspirieren würden, an dem geplanten Erotikroman schreiben zu können. Aber jetzt musste sie das Erlebte erst einmal sacken lassen. Sie griff zum Handy und rief bei Anna an. 
 
 „Hast du Lust auf einen Mädelsabend mit einer dicken fetten Pizza?“, fragte sie Anna. 
 
 Anna kicherte. „Was ist passiert? Ich kenn dich. Diese Fressorgien hast du immer dann, wenn du was Außergewöhnliches erlebt hast. Los, erzähl schon.“ 
 
 „Du kennst mich einfach zu gut.“ Isabella lachte leise und in ihr Gedächtnis schob sich ein nackter Mann mit brauner, samtiger Haut und entrücktem Gesichtsausdruck. Sie seufzte genießerisch. „Das würde ich dir gern persönlich erzählen. Komm doch auf einen Sprung vorbei.“ 
 
 Anna räusperte sich. „Sorry, Isabella. Ich kann nicht. Johannes kommt in einer halben Stunde vorbei. Wir wollen …“ 
 
 „Kann mir schon denken, was ihr tun wollt“, unterbrach Isabella ihre Freundin. 
 
 „Es gibt noch andere Dinge zwischen uns als das, was du schon wieder denkst. Wir wollen Essen gehen.“ 
 
 „Dann eben nicht. Dann kann ich wenigstens alles allein aufessen“, grummelte Isabella. Eigentlich hatte sie keinen Bock darauf, jetzt allein zu sein. 
 
 „Was wolltest du mir eigentlich erzählen? Hast du etwa einen Kerl abgeschleppt? Ist mein, äh … dein rotes sündiges Teil schon zum Einsatz gekommen?“ 
 
 „Ach die Korsage. Du wirst es kaum glauben, aber die habe ich gar nicht gebraucht.“ 
 
 „Wie jetzt?“ 
 
 „Also, da ist so ein neuer Typ im Fitnessstudio …“ 
 
 „Du warst tatsächlich im Studio?“ 
 
 „Sag ich doch. Heißer Typ. Sexy von den Haar- bis in die Fußspitzen. Bildlich gesehen. In Wirklichkeit hat er eine Glatze. Du weißt ja, dass ich das besonders sexy finde. Er ist übrigens grad weg.“ 
 
 „Du hast ihn gleich zu dir geschleppt?“ 
 
 Isabella lachte laut. „Musst du gerade sagen. Darf ich dich daran erinnern, wo der erste Abend mit deinem Johannes endete?“ 
 
 „Brauchst du nicht, das werde ich nie vergessen.“ 
 
 „Übrigens hab ich ihn nicht zu mir geschleppt, er stand heute plötzlich vor der Tür. Und da hab ich die Gelegenheit beim Schopf gepackt.“ 
 
 „Jetzt verstehe ich deinen Mordsappetit. Wir können das nachholen. Morgen vielleicht?“ 
 
 „Mal sehen. Wer weiß schon, was morgen ist“, orakelte Isabella und stellte sich vor, wie Sam und sie erneut übereinander herfielen. „Also dann, viel Spaß euch beiden. Ich muss jetzt dringend mein Abendessen ordern. Tschüssi.“ 
 
 Isabella bestellte eine große Pizza Hawaii mit ganz viel Käse. Im Gegenzug würde sie kräftig trainieren müssen, damit die Heerscharen von fiesen Kalorien sich nicht auf Dauer an ihrem Körper festsetzten. Aber das machte nichts. Ein Grund mehr, sich im Fitnessstudio sehen zu lassen. Der Hauptgrund war allerdings ein anderer – ein karamellfarbener. 
 




6. Kapitel 

 
Zu welcher Zeit Sam wohl arbeitete, grübelte Isabella am nächsten Morgen während sie ihre Sporttasche packte. Sie musste dringend etwas für ihren Körper tun. Immer noch lag ihr die Pizza im Magen und ihr schlechtes Gewissen wuchs, weil sie sich bei ihrer Fressorgie nicht hatte bremsen können. Zum Glück passierte es nicht oft, dass ihre Mahlzeiten derart üppig ausfielen, sonst würde sie höchstwahrscheinlich bald als wandelnde Tonne durch die Gegend stampfen. 
 
 Einem plötzlichen Impuls folgend, klappte Isabella ihren Laptop auf. Vielleicht sollte sie vor dem Sport ein Stündchen arbeiten, E-Mails checken, und so weiter. Denn schließlich fing der Tag erst an und die Chance Sam anzutreffen würde vermutlich größer sein, wenn sie später im Studio auftauchte. 
 
 Isabella setzte sich. Während sie darauf wartete, dass der Laptop hochfuhr, versuchte sie sich zu sammeln. Sie rief sich die Stunden mit Sam in Erinnerung und allein beim Gedanken an ihn lief ihr das Wasser im Mund zusammen. Ob sie den männlichen Hauptpart ihres Romans an Sam anlehnen sollte? Oh ja, das gefiel ihr. Sie würde so tun, als schreibe sie über ihn. Über das, was er alles mit ihr getan hatte und hoffentlich noch tun würde. Da er ohnehin keine Ahnung von ihrem Beruf hatte und wohl niemals lesen würde was sie schrieb, sah sie keinen Grund, sich in dieser Hinsicht zurückhalten zu müssen. Natürlich würde sie ihm einen anderen Namen geben, ihn in eine andere Stadt versetzen und einen anderen Lebenslauf verpassen. Aber sein Aussehen, die Art, wie er sich gab, wollte sie ihrer Hauptperson auf den Leib schreiben. 
 
 Ihre Finger flogen über die Tastatur, während sie sich ihren Helden vorstellte. Sie würde ihn John nennen, entschied sie spontan, obwohl das ein Allerweltsname war. Aber irgendwie passte er und er war unverfänglich. Was für eine Frau würde John verführen? Sie lachte leise, als ihr auffiel, dass sie beinahe eins zu eins ihr eigenes Aussehen auf die weibliche Hauptperson projizierte, die sie Kate nannte. Na dann … Über das Wo und Wie würde sie sich später Gedanken machen, denn jede einzelne ihrer Körperzellen zog es inzwischen in Richtung Sam. Sie speicherte ihre Notizen ab und klappte den Laptop zu. Mit schwungvollem Gang verließ sie kurz darauf mit der Sporttasche in der Hand ihre Wohnung. 
 
 
 
 „Hast du Lust auf Bauch, Beine, Po?“, fragte Tina gleich nach der Begrüßung. „Der neue Kurs fängt in zehn Minuten an und es sind noch ein paar Plätze frei.“ 
 
 Unwillkürlich fasste sich Isabella an ihren Bauch. Hatte sie das nötig? Nach dem gestrigen Abend sicherlich. Aber eigentlich war das nicht die Art von Sport, auf die sie scharf war. 
 
 „Sam leitet den Kurs“, schob Tina mit einem Augenzwinkern hinterher. 
 
 Das war natürlich was anderes. Ein freudiges Kribbeln durchströmte Isabella. Aber wieso zwinkerte Tina? Es hatte sich doch nicht etwa dieser Kuss von vorgestern herumgesprochen? Isabella verkniff es sich, Tina danach zu fragen. Womöglich würde sie damit die Gerüchteküche erst recht anheizen. „Danke für den Tipp, Tina“, sagte sie stattdessen. „Dann werde ich mich mal beeilen, damit ich nicht zu spät da reinplatze.“ 
 
 
 
 Frauen jeglicher Altersstufen hatten sich im Übungsraum, der vom Geräteraum abgegrenzt war, eingefunden. Ein paar Teilnehmerinnen standen zusammen und quatschten, andere saßen für sich allein auf ihrer Matte und warteten darauf, dass es endlich losging. Isabella holte sich ebenfalls eine Bodenmatte aus dem Regal neben der Eingangstür und fand einen freien Platz gleich in der ersten Reihe. Wie so oft, egal wo und wann, wollte scheinbar niemand ganz vorn Platz nehmen. Das war schon in der Schule so gewesen und setzte sich häufig das ganze Leben lang fort. Für Isabella war das kein Problem, jedenfalls nicht in diesem Fall. Sie war gespannt auf Sams Gesichtsausdruck, wenn er sie entdecken würde. Sie lachte leise in sich hinein. Ob ihn das aus dem Takt bringen würde? 
 
 Wenige Minuten später kam Sam in Begleitung einer sehr jungen blonden Frau zur Tür hinein. Sie waren in ein Gespräch vertieft, scherzten miteinander. Und jetzt legte die Tussi auch noch ihre Hand auf Sams Arm und tätschelte ihn, während sie ein glockenhelles Lachen von sich gab. Nicht zu fassen. Was bildete die sich ein? Und Sam? Der schien die Aufmerksamkeit zu genießen. Die Szene gab Isabella einen heftigen Stich und sie stieß einen leisen Fluch aus. Dann schüttelte sie über sich selbst den Kopf. Hey, sie hatte zwar ein heißes Date mit diesem Kerl gehabt, aber keinesfalls vor, daraus eine Dauerbeziehung zu machen. Warum also fühlte es sich an, als wäre sie betrogen worden? Isabella zwang sich, den Blick von den beiden zu wenden und band sich stattdessen die Schnürsenkel ihrer Sportschuhe neu. Und jetzt nahm die Blonde auch noch den Platz neben ihr ein. Ausgerechnet! Außerdem saß sie näher an Sam, der sich in diesem Moment vor der Gruppe aufbaute und seinen Blick über die Reihen schweifen ließ. Noch schaute er in die andere Richtung und nickte den Damen mit einem freundlichen Lächeln zu. 
 
 „Sieht der nicht schnuckelig aus?“, gab die Blonde neben Isabella von sich. 
 
 Geht´s noch? Isabella tat so, als hätte sie nichts gehört und zupfte intensiv ihr Oberteil zurecht. 
 
 „Hi, bist du neu im Studio? Ich bin übrigens Vanessa.“ 
 
 „Schön für dich“, grummelte Isabella. Sie hatte absolut keinen Bock darauf, ihre Sportnachbarin kennenzulernen. Wie lange brauchte Sam eigentlich, um scheinbar jede Kursteilnehmerin mit einem Blick und einem persönlichen Willkommensgruß zu bedenken? Er sollte sich lieber mit dem Wesentlichen – nämlich sie, befassen. 
 
 Und dann endlich hatte er sie entdeckt. Er stutzte kurz, dann verzog sich sein Mund, der sie gestern beinahe um den Verstand gebracht hatte, zu einem breiten, wissenden Lächeln. Er zwinkerte ihr zu und Isabella war mit einem Mal auf seltsame Weise beruhigt. Sie lächelte zurück, straffte ihre Schultern und freute sich auf die kommende Stunde. 
 
 „Kennst du ihn etwa?“ Der Tonfall von Vanessa glich einer Alarmglocke, obwohl sie leise gesprochen hatte. 
 
 „Na klar. Besser als du denkst.“ Isabella frohlockte, als sie Vanessas pikiertes Gesicht sah. Und dann konzentrierte sie sich auf das, was Sam ihnen zu vermitteln versuchte. 
 
 Bei manchen Übungen schweiften Isabellas Gedanken ab und sie musste an den vergangenen Abend denken. Einige Körperbewegungen, besonders die, bei denen sie ihren Unterleib auf und ab bewegten oder kreisen ließen, hatten etwas Anzügliches. Und gerade bei den Übungen schien Sams Blick besonders lange auf ihr zu ruhen. Was er wohl gerade dachte, fragte sich Isabella und legte noch mehr Intensität in ihre Bewegungen. Ob seine Gedanken ebenfalls abschweiften? Unwillkürlich leckte sich Isabella über die Lippen. Sie stellte sich vor, diese Übungen völlig nackt, einzig und allein vor und für Sam zu absolvieren. Dieser Gedanke löste ein heftiges Kribbeln in ihr aus. Himmel, die Fantasie ging gerade heftig mit ihr durch und sie kam völlig aus dem Takt. Blöd nur, dass Sam es bemerkt hatte und nun mächtig grinste. So viel war klar, er wusste genau, weshalb sie aus dem Takt gekommen war. 
 
 Es dauerte eine gefühlte Ewigkeit, in der Isabellas Nerven zum Zerreißen gespannt waren, bis Sam diese Kursstunde beendete. Immer wieder hatte die blonde Vanessa herauszubekommen versucht, ob Isabella und Sam sich denn nun kannten, und vor allen Dingen, wie gut. Doch Isabella hatte geschwiegen, obwohl ihr mehr als einmal die wahre Antwort auf den Lippen gelegen hatte. Die hätte Vanessa sicher für den Rest der Stunde zum Schweigen gebracht. Allerdings war sich Isabella nicht sicher, ob Vanessa im Anschluss geschwiegen, oder überall herumposaunt hätte, dass der sexy aussehende Sam mit einer seiner Kundinnen bumste. Jedenfalls hoffte Isabella, dass sie momentan die Einzige war, mit der Sam Sex hatte. Wunderbaren Sex. 
 
 Isabella erhob sich von ihrer Matte und rollte sie zusammen. Mittlerweile war Sam von mehreren Kursteilnehmerinnen umringt, die auf ihn einredeten. Lediglich sein blank poliertes Haupt war noch zu sehen. Wie der sprichwörtliche Hahn im Korb dachte Isabella spöttisch. Sie schob die Matte zurück ins Regal und verließ eilig den Raum. 
 
 An der Bar bestellte sie sich einen Powerdrink. Sams Übungen hatten es nämlich in sich gehabt und sie brauchte dringend eine Stärkung, bevor sie noch eine Runde am Laufband absolvieren konnte. Immer wieder schaute sich Isabella um, während sie an ihrem Drink nippte, und fragte sich, ob Sam sich hier blicken lassen würde. Sie hoffte es sehr, allerdings konnte es durchaus sein, dass er noch einen weiteren Kurs leitete. Zu dumm, dass sie das nicht wusste. Okay, sie könnte Tina fragen, oder einen der anderen Trainer. Aber sie wollte nicht unnötig auf sich, beziehungsweise einen engeren Kontakt mit Sam aufmerksam machen. Also blieb ihr nichts anderes übrig, als zu warten und zu hoffen. Eines stand jedenfalls fest: Sie würde das Studio nicht eher verlassen, bevor sie ihm von Angesicht zu Angesicht gegenüberstehen und fragen konnte, warum er vorhin so gegrinst hatte. 
 

 Isabella entdeckte Sam erst, als sie ihre halbstündige Runde auf dem Laufband beinahe beendet hatte. Wo hatte er sich die ganze Zeit herumgetrieben? Und dann tauchte gleich hinter ihm diese Vanessa mit hochrotem Kopf auf. Was hatte das denn nun zu bedeuten? Die beiden hatten doch nicht etwa irgendwo in einer verschwiegenen Ecke …? Halt! Die Fantasie ging schon wieder mächtig mit ihr durch. Isabella versuchte ihre Gedankengänge zu stoppen. Vielleicht hatte sich die Tussi in sportlicher Hinsicht zuviel zugemutet und pfiff jetzt aus dem letzten Loch. Isabella nahm sich vor, Sam bei nächster Gelegenheit einfach zu fragen, ob er mit noch jemandem etwas am Laufen hatte. Und wehe, er hatte! Auch wenn es sie lediglich nach einem erotischen Abenteuer dürstete, wollte sie den Mann ihrer Begierde auf gar keinen Fall mit anderen Weibern teilen. Dafür war sie sich viel zu schade. 
 
 Isabella wandte den Blick ab und konzentrierte sich auf die Anzeige des Laufbandes. Sie zuckte vor Schreck zusammen und kam beinahe ins Straucheln, als plötzlich jemand seine Hand auf ihren Arm legte. Sam! 
 
 „Hey Isabella. Das war eine schöne Überraschung, dass du bei meinem Kurs mitgemacht hast“, sagte er und lächelte sie an. „Ich hoffe, du bleibst weiter dabei.“ 
 
 „Warum hast du vorhin so gegrinst?“, fragte Isabella gerade heraus, ohne das Laufen zu unterbrechen. Die restlichen drei Minuten würde sie noch schaffen, ohne dass Sam sie aus dem Konzept brachte. 
 
 „Ich hab gegrinst?“ 
 
 Isabella sah ihm an, dass er genau wusste, wovon sie sprach. Auch wenn er so unschuldig tat. „Und ob. Und wag ja nicht zu behaupten, du wüsstest es nicht.“ 
 
 „Okay, ich geb´s zu. Du sahst so hinreißend sexy aus, als du die Übungen für einen straffen Po gemacht hast, dass meine Gedanken sofort abschweiften.“ 
 
 Also doch. Sie hatte es geahnt. „Versteh ich nicht“, flunkerte sie. „In welche Richtung?“ Sie musste ihn einfach ein bisschen necken und locken. Der Blick, mit dem Sam sie bedachte, ging ihr durch und durch. Himmel noch mal, warum waren sie hier unter zig Leuten, anstatt irgendwo allein, wo sie das tun konnten, an das sie beide gerade dachten. Sie stolperte und konnte sich gerade noch an den Griffen festhalten. Nun hatte er es doch geschafft, sie aus der Fassung zu bringen. 
 
 Sam stellte rasch das Gerät aus. „Muss ich dich schon wieder von diesem Ding retten?“, fragte er leise. 
 
 Isabella verzog das Gesicht und stieg vom Laufband. „Irgendwie scheine ich mit diesem Gerät auf Kriegsfuß zu stehen“, murmelte sie. „Aber ich war sowieso fast fertig.“ 
 
 „Wie wäre es mit einer Belohnung?“ Sam grinste auf unverschämte Weise. 
 
 „Belohnung?“ 
 
 „Ich habe dich erneut gerettet. Also steht mir eine neue Belohnung zu.“ Er zwinkerte. „Am besten so eine wie gestern.“ 
 
 „Du willst, dass ich dich küsse? Gleich hier vor allen Leuten?“ Isabella frohlockte. Es machte so viel Spaß ihn zappeln zu lassen. 
 
 „Du weißt genau, was ich meine. Denk an gestern Abend.“ 
 
 Wenn er wüsste, wie oft sie schon daran gedacht hatte. Aber das musste sie ihm ja nicht unbedingt verraten. Einen Moment sahen sie sich wortlos an. Sein Blick fixierte ihren – und umgekehrt. Isabella konnte die magische Kraft zwischen ihnen körperlich spüren und sie wollte nur eines… Ihr fiel auf, wie sie sich mit ihrer Zunge über die Lippen fuhr. Sicher konnte er dieses Signal deuten. „Wann hast du Schluss?“, fragte sie leise. 
 
 „Um …“ 
 
 „Saaahhaammm?“, ertönte plötzlich die nervige Stimme dieses blonden Gifts namens Vanessa neben ihnen. 
 
 Isabella warf ihr einen verärgerten Blick zu. „Kannst du nicht warten, bis wir unser Gespräch beendet haben?“ 
 
 „Sorry, ihr beiden. Es ist wichtig.“ Vanessa setzte eine gewichtige Miene auf und legte ihre Hand auf Sams Oberarm. 
 
 „Hab heute lang. Zwanzig Uhr. Kannst du herkommen?“, sagte Sam leise und wandte sich Vanessa zu, bevor Isabella antworten konnte. „Was ist denn, Babe?“ 
 
 Er nannte sie Babe, nicht zu fassen. Wenn das so war, dann konnte er lange warten. Ohne ein weiteres Wort zu verschwenden, wandte sich Isabella ab und stolzierte hoch erhobenen Hauptes aus dem Trainingsraum. 
 




7. Kapitel 


Der innere Kampf, den Isabella im Laufe des Nachmittags ausfocht, machte sie ganz kirre. Einerseits sehnte sie sich mit jeder Faser ihres Körpers nach Sams Nähe, nach einer Berührung. Andererseits nagte die Tatsache, dass er diese blöde Kuh Vanessa mit Kosenamen ansprach, heftig an ihr. Was hatte das zu bedeuten? Schon von der ersten Sekunde an war ihr sauer aufgestoßen, wie sich Vanessa in Sams Gegenwart gab. Alles deutete daraufhin, dass die beiden sich… Nein, diesen Gedanken wollte sie nicht zu Ende führen. Sie musste etwas anderes tun, denn sie wollte unbedingt noch einmal in den Genuss kommen, sich von diesem leckeren Kerl verwöhnen und in höchste Erregung versetzen zu lassen. Koste es, was es wolle. 
 

 Kurz vor einundzwanzig Uhr hielt sich Isabella in der Nähe des Fitnessstudios auf. Sie wollte warten, bis sich das Studio leerte und beobachtete währenddessen, wie die Trainingssüchtigen nach und nach mit prallgefüllter Sporttasche durch die gläserne Tür nach draußen traten. Nach einer Weile kam niemand mehr heraus. Ob sie einfach reingehen und nach Sam suchen sollte? Allerdings war noch niemand der Mitarbeiter aus dem Studio gekommen. Also würde er nicht allein sein. Isabella wartete weiter. Sie schaute auf ihre Uhr. Inzwischen war es beinahe halb zehn. Wie lange würde es noch dauern? Noch während sie vor sich hin grummelte, kamen mehrere Studiomitarbeiter aus dem Haus. Sam war nicht dabei. Sie wartete noch ein paar Minuten, dann eilte sie zur Eingangstür. Inzwischen hatte sie nämlich keine Lust mehr auf dieses Spielchen. Sam hatte sie doch hoffentlich nicht vergessen, fragte sie sich und schob mit Schwung die gläserne Tür auf. 
 
 Der Platz hinter dem Anmeldetresen war verwaist. Tina hatte also längst Feierabend. Wo trieb sich Sam rum? Isabella betrat den Übungsraum mit den Trainingsgeräten und schaute sich um. Niemand zu sehen. Ob er in einem der Räume zu finden war, in denen die Kurse stattfanden? Der Raum, in dem sie am Morgen den Kurs mit Sam gemacht hatte, war ebenfalls leer. Mannomann, der konnte sich doch nicht in Luft aufgelöst haben. Isabella hatte gerade die Tür des nächsten Raumes einen Spalt geöffnet, als sie ein Flüstern und gleich darauf ein leises Stöhnen vernahm. Sie stutzte. Neugierig zog sie die Tür weiter auf. Jetzt war es mucksmäuschenstill. Im ersten Moment sah Isabella niemanden. Dann, nur wenige Schritte von der Tür entfernt, entdeckte sie ein Pärchen, das an der Wand lehnte. Sie küssten sich leidenschaftlich. Zum Glück war es nicht Sam, der der blonden Frau gerade die Hand in die Hose schob. Wie gebannt starrte Isabella auf das Pärchen, das scheinbar nicht mehr zu registrieren schien, wo es sich befand. Sie konnte den Blick nicht abwenden. Die Frau stöhnte unterdrückt auf, als… Es war eindeutig, an welcher Stelle die Hand des Typen auf Erkundungsreise ging. Isabella spürte, wie sich der Rhythmus ihres Herzens beschleunigte. Ihre Wangen brannten. Himmel noch mal, wo war Sam eigentlich? Es wurde höchste Zeit, dass er sie auf die gleiche Weise verwöhnte. Die Hand der Frau tastete über die Stelle, an der sich die Trainingshose des Mannes mächtig ausbeulte und verweilte dort. Als sie die Stelle ordentlich knetete, stieß der Mann einen Laut aus, der sich beinahe wie ein Heulen anhörte. Meine Güte, die beiden waren enorm in Fahrt. 
 
 Isabella spürte ein sehnsüchtiges Ziehen in ihrem Bauch und sie wünschte sich, sie wäre an der Stelle dieser Blonden. Es könnte diese Vanessa sein, die sich vor ihren Augen vergnügte, dachte Isabella, als sich der Typ von deren Lippen löste, aber genau erkennen konnte sie es nicht, da der Mann ihr immer noch den Blick versperrte. Jetzt schob er das Oberteil der Blonden hoch und ihren BH gleich mit. Gleich würde er an ihren Nippeln spielen, an ihnen saugen… Wie von Zauberhand geführt, tastete Isabella nach ihrem Busen. Sie spürte durch ihre Bluse hindurch, wie prall und hart ihre Brustwarzen emporstanden, und wünschte sich, Sam würde sie verwöhnen. Ob er eine Ahnung davon hatte, was sich hier gerade abspielte? 
 
 Es war Tina, erkannte Isabella, als der Typ seinen Kopf beugte und mit seiner Zunge über einen ihrer Nippel leckte. Sie hielt ihre Augen geschlossen und genoss die Zärtlichkeiten ihres Liebhabers. Sonst wäre Isabella vielleicht längst entdeckt worden. Isabella entschloss sich, sich zurückzuziehen und auf die Suche nach Sam zu gehen. Zwischen ihren Beinen pochte es nämlich mächtig und sie war ganz heiß darauf, das Gleiche mit Sam zu veranstalten, wie Tina mit ihrem Lover, wer immer das auch sein mochte. Doch statt sich zurückzuziehen, starrte Isabella weiter auf die beiden, die sich jetzt gegenseitig die Hosen von den Hüften zerrten. Meine Güte, die wollten das doch nicht etwa hier zu Ende führen. Isabella biss sich vor Aufregung auf die Lippen. Noch nie hatte sie einem anderen Pärchen beim Sex zugesehen und diese neue Erfahrung, in die sie so plötzlich hineingeschlittert war, törnte sie unglaublich an. 
 
 Sie erschrak und zuckte zusammen, als sich plötzlich von hinten Arme um sich schlangen. Sam! Sie hatte ihn gar nicht kommen hören, war die ganze Zeit gefangen gewesen von dem, was sich vor ihr abspielte. 
 
 Er küsste ihren Nacken und zog sie dicht an sich. „Schön, dass du da bist“, sagte er leise in ihr Ohr und nahm ihr Ohrläppchen zwischen seine Lippen. 
 
 Lautlos, ohne dass die beiden vor ihr etwas bemerkten, versuchte Isabella Sam darauf aufmerksam zu machen, was in dem Raum gerade geschah. Zu spät. Tina blickte gerade zu ihnen rüber. Zuerst schien sie erschrocken, doch dann glitt ein wissendes Lächeln über ihr Gesicht und sie zwinkerte Isabella zu. 
 
 Jetzt haben wir sie aufgescheucht, dachte Isabella. Hoffentlich nahmen sie ihnen das nicht übel. Fassungslos sah Isabella, dass Tina sich keineswegs gestört fühlte, sondern sich ihrem Lover wieder zuwandte, der immer noch an ihren Nippeln naschte und sie währenddessen zwischen den Beinen massierte. Tina lehnte den Kopf gegen die Wand und schloss wieder ihre Augen. Ein leises Stöhnen kam über ihre Lippen. 
 
 Isabella drehte ihren Kopf und schaute Sam an. Der grinste und tat so, als sei es das Selbstverständlichste auf der Welt, dass man in einem Fitnessstudio Sex hatte. Ob Tina und der Kerl schon öfters hier…? Das musste sie Sam nachher unbedingt fragen. Aber zuerst wollte sie sich von ihm küssen lassen. Sie schob Sam mit dem Ellenbogen von der Tür weg, bis sie das Pärchen nicht mehr sehen konnte. Erst dann drehte sie sich um, schlang ihre Arme um seinen Hals und bot ihm ihre Lippen zum Kuss dar. Sam verstand ihre Einladung. Sein Mund drückte sich fordernd auf ihren, seine Zunge drängte sich zwischen ihre Lippen und forderte ihre zu einem heißen Gefecht auf. Seine Hände lagen plötzlich auf ihren Brüsten, massierten sie. Er schob sie rückwärts, bis sie an der Flurwand lehnte, ebenso wie Tina. Vielleicht sogar an der gleichen Stelle, nur getrennt durch diese Wand. Diese Vorstellung hatte etwas Erregendes und sie törnte Isabella weiter an. Sam nestelte an den Knöpfen ihrer Bluse während er sie weiter küsste. Erst als er ihr das Oberteil über die Schultern streifte, ließ er von ihren Lippen ab. 
 
 „Heiß“, flüsterte er, als er bemerkte, was sie unter der Bluse trug. Mit dem Zeigefinger fuhr er an dem Rand der knallroten Korsage entlang. „Du hast doch nicht etwa vor, mich in diesem Teil zu verführen?“, fragte er mit hochgezogener Augenbraue. 
 
 „Niemals“, antwortete Isabella ernst und verkniff sich ein Lachen. 
 
 „Dann ist es ja gut. Denn genau das habe ich mit dir vor.“ 
 
 „Was hast du mit mir vor?“ 
 
 „Dich verführen, hier und jetzt. Genau deshalb habe ich dich hierher bestellt.“ 
 
 „Und die beiden nebenan sollten das Vorprogramm sein, schätze ich.“ 
 
 „Das war nicht geplant. Als ich das bemerkte, war ich ziemlich sauer, weil sie mir einen Strich durch meine Planung machten. Aber inzwischen finde ich das ziemlich anregend.“ Sams dunkle Augen forschten in ihrem Gesicht. „Du auch, oder irre ich mich?“ 
 
 Isabella zuckte einer plötzlichen Eingebung folgend unbestimmt mit den Schultern. 
 
 „Gib zu, dass es dir gefällt, anderen beim Sex zuzuschauen. Ich sehe es in deinen Augen.“ 
 
 „Was glaubst du in meinen Augen zu sehen?“ 
 
 „Geilheit.“ 
 
 Das war unmissverständlich. Und er hatte verdammt recht. Mittlerweile war es ihr total egal, ob noch jemand in der Nähe war. Sie wollte nur eines: heißen Sex mit dem aufregendsten Mann, der ihr je begegnet war. „Aber müssen wir unbedingt hier im Flur…?“ 
 
 „Komm mit“, flüsterte er. „ich wollte dich sowieso an anderer Stelle…“ Den Rest schluckte Sam hinunter und Isabella war megagespannt darauf, was er geplant hatte. 
 
 Sam zog sie in den Raum mit den Trainingsgeräten. Er wollte doch nicht etwa auf einem dieser sportlichen Foltergeräte… Ob das gut gehen würde? 
 
 „Was hast du vor?“ 
 
 Sam lachte leise. „Lass dich überraschen. Ich denke, es wird dir gefallen. Wir werden hier viel Spaß miteinander haben. Versprochen.“ 
 
 Na dann… 
 
 Er führte sie in die Ecke des Raumes, wo zwei Sprossenwände angebracht waren. Auf dem Boden lagen dicke Matten, auf denen sie beide es vermutlich gleich treiben würden. Isabellas Puls raste. Hier würde Sam dafür sorgen, dass sich ihre unerfüllten Sehnsüchte erfüllten, egal, auf welche Weise er das tun würde. Sie war bereit - schon seit Stunden. Seine Lippen trafen ihre, seine Zunge tauchte tief in ihren Mund, spielte mit ihrer. Dabei schob er sie rückwärts, bis sich die harten hölzernen Sprossen an ihren Rücken drückten. 
 
 „Es wird Zeit, dass du endlich diese blöde Hose los wirst“, sagte Sam mit drängender Stimme in einem Moment des Atemholens. Ehe sich Isabella versah, hatte er Knopf und Reißverschluss geöffnet und zerrte ihr den störrischen Stoff über die Hüften. Er pfiff anerkennend durch die Zähne, als sie nur noch in ihren sexy Dessous vor ihm stand. „Willst du mich killen?“, fragte er mit heiserer Stimme, ohne den Blick von ihrem heißen Outfit zu wenden. 
 
 Es war ihm anzusehen, wie sehr ihn anmachte, was sie ihm präsentierte. Sie lachte leise und zwinkerte ihm zu. „Freut mich, dass ich deinen Geschmack getroffen habe. Jetzt komm und zeig´s mir endlich.“ 
 
 „Worauf du dich verlassen kannst“, murmelte Sam und schob eine Hand zwischen ihre Beine. Er strich ein paar Mal über ihre pochenden Schamlippen, ohne den Seidenstoff beiseite zu schieben. So sehr sich Isabella danach sehnte, er möge seine Finger in sie bohren, so sehr gefiel ihr, was die Seide auf ihrer Haut auslöste. 
 
 „Aha, du bist ja schon ganz nass“, diagnostizierte Sam ihren Zustand mit einem schelmischen Grinsen. Er zupfte ein bisschen an ihrem Kitzler. 
 
 Isabella stöhnte leise. „Oh ja, das gefällt mir.“ Wenn Sam so weitermachte, würde er den kostbaren Stoff womöglich ruinieren. „Zieh mir das Teil endlich aus“, forderte sie. „Und dich gleich mit.“ 
 
 „Du hast es doch nicht etwa eilig?“ Mit der anderen Hand schob er die Korsage ein wenig nach unten und hob ihre Brüste aus den Körbchen. Er nahm erst die eine, dann die andere Brustwarze zwischen seine Lippen. 
 
 „Kommt darauf an.“ Sie stöhnte erneut, weil Sam nicht aufhörte, sie intensiv zu streicheln und an ihren Nippeln zu lutschen. „Ich hab es verdammt eilig, dich in mir zu spüren – aber überhaupt nicht eilig, mit dem fertig zu werden, womit wir noch nicht einmal angefangen haben.“ 
 
 Sam ließ von ihr ab und hockte sich vor ihr hin. Er drückte einen Kuss auf die Stelle, die noch immer von der Seide bedeckt war. Dann schaute er mit einem Grinsen zu ihr auf. „Wollen wir doch mal sehen, was sich Leckeres dahinter verbirgt“, murmelte er und schnappte mit den Zähnen nach dem Ende der einen Schleife, die den String zusammenhielt, und zog daran; das Gleiche mit dem Band an der anderen Seite. Der schwarze String mit den roten Bändern segelte zu Boden. 
 
 Sams Finger glitten auf erregende Weise an ihren Beinen hinab und wieder hinauf, fuhren bis an den Rand ihrer Korsage, wanderten über ihren Venushügel und verschwanden zwischen ihren Schenkeln. 
 
 Isabella spreizte ihre Beine, damit Sam es leichter hatte. Ein paar Mal strich er über ihre nassen, empfindsamen Lippen und dann endlich schob er seine Finger in sie und bewegte sie auf erregende Weise hin und her. Isabella biss sich auf die Lippen. Er hatte es wirklich drauf, sie in höchste Erregung zu versetzen. Wenn er so weitermachte, dann würde sie in Kürze… 
 
 „Halt dich an den Stangen über dir fest und leg deine Beine auf meine Schultern“, hörte sie Sams Stimme wie in Watte gepackt. 
 
 Isabella tastete nach oben, griff nach einer der hölzernen Stangen und legte gleichzeitig ein Bein auf Sams Schulter ab. Dann das zweite Bein. Für einen Moment schmerzte die ungewohnte Haltung in ihren Armen und Schultern, aber Sam versuchte sie zu stützen, indem er sie nach oben drückte. Sicher würde er gleich… Schon spürte sie seine Zunge, die ein paar Mal um ihren Kitzler kreiste, und ihn dann intensiv mit seiner Zungenspitze reizte. Blitze schossen durch ihren Unterleib, so intensiv waren die Gefühle, die er in ihr auslöste. War es die ungewohnte Position, oder die Tatsache, dass sie sich an einem Ort befanden, wo solche Aktivitäten garantiert nicht toleriert wurden, die sie so schnell in Richtung Orgasmus katapultierten? Isabella konnte diesen Gedanken gar nicht zu Ende führen. Sams Zunge schlängelte sich zwischen ihre pulsierenden Schamlippen, tauchte tief in ihre heiße Spalte. Oh, das war so verdammt geil. Er brachte sie beinahe um den Verstand. Sekunden später krampfte sie sich zusammen, zuckte, schlug mit dem Rücken ein paar Mal hart gegen die hölzernen Streben und presste ihre Schenkel fest zusammen. Sie klemmte Sams Kopf ein, was ihn aber nicht daran hinderte, sie weiterhin mit seiner Zunge zu reizen. „Oh verdammt Sam, was machst du nur mit mir?“, stammelte Isabella, während eine Welle der Ekstase durch ihren Körper rollte. Lange würde sie sich nicht mehr halten können, und dennoch wollte sie nicht, dass Sam aufhörte, sie zu lecken. 
 
 Er schien zu spüren, dass sie sich nicht mehr halten konnte, denn genau in dem Moment, als ihre Hände von der Stange rutschten, umfasste er ihren Unterleib und hielt sie. Sein Kopf tauchte zwischen ihren Beinen auf. Plötzlich siegte die Schwerkraft und sie rutschte nach unten. Instinktiv suchte sie Halt an seinem Kopf, seinem Nacken. Dank Sams Muskelkraft sank sie langsam nach unten und konnte schließlich von seinen Schultern steigen. „Danke“, hauchte sie mit matter Stimme. 
 
 Sam erhob sich und zog sie in seine Arme. Er begann an ihrer Unterlippe zu nagen, was gleich wieder wohlige Schauer in Isabella auslöste. „Das war aber erst die Vorspeise, Süße.“ 
 
 „Ist das ein Versprechen?“ 
 
 „Worauf du dich verlassen kannst.“ In Windeseile schob Sam sich seine Hose von den Hüften. Befreit aus dem engen Gefängnis schnellte sein Prachtstück aus dem Stoff empor. Sams Schwanz reckte sich Isabella imposant entgegen und dieser Anblick versprach wunderbare Wonnen. Er war perfekt geformt. Dazu diese außergewöhnliche Hautfarbe. Beinahe wie eine Schokostange. Sie leckte sich genießerisch über die Lippen und zerrte an Sams T-Shirt. Sekunden später flog es in hohem Bogen durch den Trainingsraum. 
 
 „Du wirst dich noch mal festhalten müssen“, sagte Sam und umfasste Isabellas Pobacken. Ehe sie sich versah, hob er sie so weit hoch, bis ihr Unterleib in Höhe seines Bauches war. 
 
 Isabella kam ein wenig ins Schwanken und fasste rasch nach Sams Nacken. Die Beine schlang sie instinktiv um seine Hüften. Sie spürte seine Schwanzspitze, die den Eingang in ihr Innerstes suchte. Sie verlagerte ein wenig ihre Position und drückte sich vorsichtig tiefer, bis sie Sam in sich spürte. Sie schloss die Augen, um sich ganz diesem Gefühl hinzugeben, wie er sie allmählich ausfüllte. Scheinbar ohne Mühe hob Sam sie in einem gleichmäßigen Rhythmus ein Stück nach oben und senkte sie wieder ab, wobei seine Spitze tief in sie tauchte. Dass ihr Rücken bei jedem Stoß gegen die Holzstreben fiel, nahm sie kaum wahr. Sie wollte nur eines, dass Sam sie noch einmal zu einem heißen Höhepunkt führte. 
 
 „Oh Sam… du bist sooo… geil“, stammelte sie und versuchte gleichzeitig das Tempo zu erhöhen. „Wenn du jetzt noch an meinen Nippeln kaust… Ja, genau so!“ 
 
 Mit jedem Stoß schien Sam tiefer in sie einzudringen. So tief, dass sie es kaum noch aushalten, aber gleichzeitig auch nicht missen wollte. Isabella balancierte auf einem schmalen Grad zwischen Lust und Schmerz. „Schneller Sam…“ Sie stachelte ihn an, indem sie bei jedem Stoß ihre Fersen in seinen Po rammte. Ihre Nippel glühten, weil er tatsächlich abwechselnd an ihnen kaute und saugte. 
 
 Ein Zittern lief durch Isabellas Körper, als sich ein heftiger Orgasmus ankündigte. Sie krallte ihre Fingernägel in Sams Schultern, um nicht den Halt zu verlieren. Sam presste sie in immer schneller werdenden Rhythmus gegen die Sprossenwand. Gleichzeitig, wenn sich die Streben an ihren Rücken drückten, trieb er seinen Schwanz tief in ihre Scheide, rieb an den unglaublich gereizten Innenwänden und katapultierte sie in Höhen, wie sie sie noch nicht erlebt hatte. Er keuchte, und diese Töne trieben Isabella an, sich weiter auf ihm zu bewegen. 
 
 Der Orgasmus schien nicht abklingen zu wollen, weil Sam nicht nachließ. Isabella spürte Schwindelgefühle in ihrem Kopf, aber sie ritt, wie ferngesteuert, weiter auf Sams Schwanz. Erst, als er laut aufjubelte, seine Finger in ihre Seiten krallte und sich noch einmal tief in sie schob, brach sie schweißüberströmt mit einem letzten Seufzer auf ihm zusammen. 
 
 Einen Moment blieb Sam reglos stehen, Isabella fest an sich gedrückt. Dann sank er, mit ihr in den Armen, auf die Knie. So verharrten sie, bis ihr Puls sich beruhigte und sie wieder zu Atem kamen. 
 
 
 
 Erst nach und nach kam Isabella zu Bewusstsein, dass sie immer noch im Fitnessstudio waren. Hoffentlich bekam Sam keinen Ärger. Tina könnte ihn anschwärzen und dann wäre er vielleicht sogar seinen Job los. Tina! Hoffentlich war sie so beschäftigt gewesen, dass sie nicht mitbekommen hatte, was sich hier eben abgespielt hatte. Isabella löste sich aus Sams Armen und krabbelte von ihm hinunter. Sie zupfte und zerrte an ihrer Korsage, bis sie wieder korrekt saß und ihre Brüste bedeckte. „Ich weiß nicht, ob das so gut war, was wir hier gerade getan haben“, sagte sie und warf Sam einen zweifelnden Blick zu, während sie ihre Kleidung zusammensuchte. Wo war die Bluse? 
 
 Sam hob eine Augenbraue. „Also ich fand es verdammt gut.“ 
 
 „Ja, ich auch. Es war so verdammt heiß.“ Isabella küsste ihn auf die Nasenspitze. „Aber was ist, wenn Tina dich, uns verpetzt? Sicher darfst du nach Feierabend niemanden ins Studio reinlassen. Und schon gar nicht, um hier deinen Sexgelüsten nachzugehen.“ 
 
 „Das lass mal meine Sorge sein. Tina… na egal. Jedenfalls brauchst du dir keine Gedanken darüber machen.“ Sam erhob sich und zog sich in Windeseile an. „Aber nun sollten wir verschwinden, bevor das Putzgeschwader hier auftaucht.“ 
 
 Auch das noch! Ihr Intermezzo hätte peinlich enden können. Isabella knöpfte ihre Hose zu und schlüpfte in ihre Schuhe. „Komm, lass uns lieber verschwinden“, bat sie Sam. 
 
 Er betrachtete sie von oben bis unten und grinste. „Hattest du nicht vorhin ein bisschen mehr an?“ 
 
 „Doch, eine Bluse. Die liegt vermutlich noch im Flur. Jedenfalls hast du sie mir dort vom Körper gerissen.“ 
 
 „Gerissen?“ Sam lachte. „Ich kann mich nicht erinnern, so brutal mit deiner Kleidung umgegangen zu sein.“ 
 
 Vermutlich hatte er recht. Das war ein Ausdruck, der eher in ihre Erotikgeschichten passte, dachte Isabella. 
 
 Die Bluse lag noch an der Stelle, wo Sam sie ihr ausgezogen hatte, nämlich vor der Wand, hinter der Tina und ihr Typ sich amüsiert hatte. Ob sie immer noch…? Sam schien den gleichen Gedanken zu haben und schlenderte zum Eingang des Übungsraumes, während Isabella die Bluse aufhob und anzog. 
 
 „Sie sind weg“, sagte er mit einem Schulterzucken. „Lass uns auch diese sündige Stätte verlassen. Nicht, dass uns tatsächlich noch die Leute von der Reinigungsfirma erwischen.“
 




8. Kapitel 


Isabella konnte kaum fassen, wie schnell ihre Finger über die Tastatur flogen. Nie im Leben hätte sie geglaubt, dass ihre Idee, mit einem sexuellen Abenteuer ihre Schreibblockade knacken zu können, wirklich funktionieren würde. Ob es an Sam lag? Oder daran, dass sich ihr Frust buchstäblich in Luft aufgelöst hatte? Inzwischen hatte sie ihre Ideen in einem fünfseitigen Arbeitsexposé zusammengefasst. Dazu kamen die jetzt ausführlicher ausgearbeiteten Charaktere der beiden Hauptpersonen, die sie ja schon am Vortag kreiert hatte. Zu ihnen gesellte sich nun eine blonde junge Frau samt Lover. Wieso nur hatte die Blonde Ähnlichkeit mit einer gewissen Tina? Nach reiflicher Überlegung veränderte Isabella das Aussehen der Nebenfiguren komplett. Das war sicherer. Womöglich war Tina ein Fan erotischer Literatur und würde zufälligerweise gerade zu diesem Werk greifen – sollte es jemals fertig und veröffentlicht werden. Isabella konnte sich trotz ihrer Euphorie einen kleinen Seufzer nicht verkneifen. Ob sie es mit dieser Geschichte schaffen würde, den ersehnten Vertrag zu bekommen? Nichts wünschte sie sich sehnlicher, als dass es funktionieren würde. 
 
 
 
 Drei Stunden später hatte sie die Rohfassung des ersten Kapitels geschrieben. Inzwischen flimmerte es vor ihren Augen, vermutlich, weil sie es nicht gewohnt war, so lange Zeit am PC zu arbeiten. Sie brauchte dringend eine Pause. Ein unglaubliches Hochgefühl durchströmte sie, als sie ihre Arbeit abspeicherte. Endlich hatte sie ein Thema gefunden, über das sie schreiben konnte und es machte unglaublich viel Spaß. Dieser Moment musste gebührend gefeiert werden. Am besten mit Anna. 
 
 Den ersten Impuls, Anna anzurufen, verwarf Isabella. Im Kühlschrank lag noch eine Flasche Prosecco. Damit würde sie jetzt zu ihr fahren und sie würde sich nicht abwimmeln lassen. Egal, wie viel Arbeit Anna vorschob, egal, ob Johannes in ihrem Bett lag, Isabella musste mit ihrer besten Freundin anstoßen. 
 
 
 
 Eine halbe Stunde später stieg Isabella die Stufen zu Annas Wohnung hinauf. Sie stutzte, als sie an der offenen Wohnungstür Johannes entdeckte. 
 
 „Ach du bist es“, rief Annas Freund ihr entgegen. „Anna ist gerade im Keller. Sie stellt eine Maschine Wäsche an.“ 
 
 „Hallo Johannes.“ Seit ihrem Treffen im Café, wo Anna sie bei ihrem Deal ertappt hatte, hatten sie sich nur einmal kurz gesehen und nur wenige Worte zusammen gesprochen. „Alles klar bei dir?“ Isabella reichte ihm die Hand zur Begrüßung. 
 
 „Ja danke. Komm rein. In ein paar Minuten wird Anna zurück sein.“ 
 
 Isabella drückte Johannes die Proseccoflasche in die Hand. „Kannst du die bitte mal kaltstellen?“ Dann stürmte sie an ihm vorbei in Annas Wohnzimmer und setzte sich auf die Couch. 
 
 Kurz darauf kam Johannes ins Wohnzimmer. „Erledigt. Gibt´s was zu feiern?“ 
 
 „Öhm, nö… ja… sozusagen…“ Verdammt! Warum war der Kerl so neugierig? Sie würde ihm garantiert nicht erzählen, dass sie gerade an einem Erotikroman schrieb und wie sehr sie sich darüber freute. „Es ist was Geschäftliches.“ So, das musste genügen. 
 
 Johannes setzte sich ihr gegenüber. Er räusperte sich. „Schön, dass ich dich mal einen Moment allein sprechen kann“, sagte er. „Ich wollte dir nämlich danken.“ 
 
 „Danken? Wofür?“ Neugierig rutschte Isabella auf ihrem Platz hin und her. 
 
 Johannes nickte bekräftigend. „Wenn du nicht diese verrückte Idee gehabt hättest, mich für Anna zu engagieren, wären wir uns vielleicht niemals begegnet. Okay, zuerst war es ja ziemlich chaotisch und Anna war ziemlich sauer. Aber inzwischen sind wir sehr glücklich miteinander. Sie ist das Beste, was mir je passiert ist.“ Johannes strahlte übers ganze Gesicht und er schien wirklich zu meinen, was er sagte. 
 
 „Du meinst es wirklich ernst mit Anna?“ Isabella forschte in Johannes Gesicht, während sie auf eine Antwort wartete.
 
 „Natürlich. Was glaubst du denn?“ Er schien beinahe entrüstet, weil sie diese Frage gestellt hatte. „Ich liebe Anna. Vom ersten Augenblick an, damals im Eisenstein, war ich von ihr fasziniert.“ Er schwieg einen Moment, sah aus wie von der Welt entrückt, und lächelte. Ob er gerade an einen besonders heißen Moment dachte? 
 
 Isabella schwieg und wartete darauf, dass er in die Realität zurückkehrte. 
 
 Eine Tür klappte und Annas Stimme ertönte. „Bin wieder da!“ 
 
 Schade. Zu gern hätte Isabella noch mehr Einzelheiten von Johannes erfahren. Vielleicht ergab sich später noch eine Gelegenheit mit ihm allein zu plaudern. Zum Beispiel hätte sie zu gern gewusst, was er von Annas Beruf hielt. Aber vor Anna wollte sie ihn das nicht fragen, um eine Schwindelei zu vermeiden, sollten ihm ihre Dessous nicht gefallen. Was sie sich aber andererseits nicht vorstellen konnte. Egal. 
 
 Anna tauchte im Türrahmen auf. „Huch, Isa, wo kommst du denn so plötzlich her?“ 
 
 „Stell dir vor, von zu Hause.“ Isabella lachte, sprang auf und fiel Anna um den Hals. „Ich muss dir dringend was erzählen“, flüsterte sie Anna ins Ohr. „Aber allein.“ 
 
 „Schatz“, wandte sich Anna sofort an Johannes, „würdest du uns bitte einen Tee aufbrühen?“ 
 
 „Isabella hat was Prickelndes mitgebracht. Steht im Kühlschrank.“ Er erhob sich und verbeugte sich mit einem Grinsen. „Stets zu Diensten, Ladies. Ihr Drink wird umgehend serviert.“ 
 
 Anna warf ihm kichernd einen Luftkuss zu und wandte sich Isabella zu. „So ein Butler hat schon was. Meiner liest mir jeden Wunsch von den Augen ab. Du solltest dir auch einen anschaffen.“ 
 
 Im Vorübergehen gab ihr Johannes einen liebevollen Klaps auf den Po und küsste sie auf die Wange. „Und ich habe wahrhaft Glück gehabt mit diesem Job. Stellt euch vor, ich wäre bei einer alten Schachtel gelandet, die womöglich mit der Peitsche knallt.“ Johannes stieß einen ziemlich theatralischen Seufzer der Erleichterung aus. 
 
 Anna drohte ihm mit dem Zeigefinger. „Wenn du mir nicht gehorchst, dann besorge ich mir eine Peitsche.“ 
 
 Johannes verdrehte die Augen. „Auweia. Hätte ich bloß meine Klappe gehalten.“ Laut lachend eilte er aus dem Zimmer. 
 
 „Zu spät mein Lieber“, rief Anna ihm nach. 
 
 Irgendwie fühlte sich Isabella gerade ziemlich unwohl, obwohl sie sonst nichts so leicht aus der Fassung brachte. Aber dem Geplänkel der beiden Verliebten zuzuhören, war ihr doch ein bisschen zu viel. 
 
 „Was ist los?“, fragte Anna gleich darauf und schob Isabella in Richtung Couch. 
 
 „Ich will nicht, dass dein Johannes was mitkriegt.“ 
 
 „Wird er nicht. Er wollte sowieso nicht mehr lange bleiben. Er muss für sein Examen pauken. Und das kann er nur in seiner Wohnung, allein. Ich lenke ihn zu sehr ab, sagt er.“ Anna kicherte schon wieder. „Womit er recht hat.“ 
 
 So entspannt und gut gelaunt hatte Isabella Anna schon lange nicht mehr erlebt. Jedenfalls nicht, bevor aus ihr und Johannes ein Paar geworden war. Er tat ihr gut und Isabella war sehr froh darüber. 
 
 „Nun spann mich nicht länger auf die Folter.“ 
 
 „Stell dir vor Anna, ich kann es wieder.“ 
 
 „Was kannst du?“ 
 
 Prompt tauchte Johannes mit der Proseccoflasche und zwei Gläsern auf. Über seinem Arm hing ein sorgfältig gefaltetes Geschirrtuch. Er verbeugte sich formvollendet. „Ladies, der Champagner.“ 
 
 Isabella und Anna kicherten, während Johannes die Gläser füllte und vor sie auf den Tisch stellte. 
 
 Dann verbeugte sich Johannes erneut. „Wohlsein, die Damen. Wenn ich mich dann zurückziehen dürfte…“ 
 
 „Gut, Johannes. Ziehe er sich zurück.“ Anna hielt sich den Bauch vor Lachen. „Aber nicht, bevor er seiner Lady einen ausgiebigen Abschiedskuss gegeben hat.“ 
 
 Diesem Wunsch kam Johannes sofort und ausführlich nach. Isabella griff derweil nach einer Zeitschrift, die auf dem Tisch lag und blätterte geschäftig darin herum. Das war ja kaum auszuhalten mit den beiden. Aber warum wünschte sie sich gerade, dass Sam das Gleiche mit ihr tat? 
 
 Es dauerte noch eine gefühlte Ewigkeit, bis Anna sich wieder eingekriegt hatte und sich ihr zuwandte. „Nun schieß los. Was gibt es so Spannendes?“ 
 
 „Ich kann wieder schreiben Anna, stell dir vor. Das erste Kapitel habe ich schon; und auch einen ausführlichen Arbeitsplan. Was sagst du dazu?“ Isabella griff nach ihrem Sektglas und hielt es Anna hin. „Darauf müssen wir unbedingt anstoßen.“ 
 
 „Oh Isa, das ist ja Wahnsinn. Und woher kommt diese plötzliche Wende?“ 
 
 Isabella nippte an ihrem Prosecco und schwieg, um die Spannung noch ein bisschen in die Höhe zu treiben. 
 
 „Hach, ich weiß“, rief Anna. „Es war natürlich die rote Korsage, die den Schalter in deinem Hirn umgelegt hat.“ 
 
 „Eigentlich war es nicht die Korsage, jedenfalls hatte ich sie beim ersten Mal gar nicht an.“ 
 
 „Aha, du hast also schon mehrmals…“ 
 
 „Unterbrich mich nicht dauernd, sonst erfährst du es nie.“ Isabella räusperte sich. „Also eigentlich spielt etwas Karamell – und schokoladenfarbiges eine wichtige Rolle.“ 
 
 „Geht´s ein bisschen genauer?“ Anna rutschte näher an Isabella heran und stupste sie in die Seite. „Nun los. Red nicht so viel drum herum.“ 
 
 „Meine Inspiration ist karamellfarben, da kann ich nun mal nichts dran ändern.“ Isabella sah Sam in Gedanken vor sich, nackt, wie Gott ihn erschaffen hatte. Sie lächelte und bemerkte, wie sie sich mit der Zunge über die Lippen fuhr. „Sam ist farbig und er ist Trainer im Fitnessstudio. Du Anna“, Isabella stieß einen tiefen Seufzer aus, „er hat es wirklich geschafft, dass ich mich ohne Panikattacken an den Laptop setzen kann und stell dir vor, es fließt nur so aus meinem Hirn in die Finger und schließlich ins Manuskript.“ Dazu kam, dass Sam ihren Körper in höchste Verzückung versetzen konnte, aber das musste sie Anna ja nicht so genau erzählen. 
 
 „Du hast also eine Affäre mit diesem dunkelhäutigen Trainer.“ 
 
 „Ich habe keine Affäre. Wir hatten zweimal Sex miteinander.“ 
 
 „Und diese zwei Male haben dir deine Fähigkeit zurückgegeben, erotische Romane zu schreiben? Wow, der muss es ja draufhaben.“ 
 
 „Ähm… ja, hat er.“ 
 
 „Und wann wirst du ihn wiedersehen?“ 
 
 Isabella zog die Stirn kraus. „Eigentlich muss ich das gar nicht mehr. Jedenfalls nicht, solange es mit dem Schreiben funktioniert.“ 
 
 „Wieso das denn? Versteh ich nicht. Du hattest doch sicherlich auch Spaß bei euren… ähm, Verabredungen.“ 
 
 „Hatte ich, muss ich zugeben. Er ist einfach… also er hat es wirklich drauf.“ Isabella zwinkerte Anna zu. „Er ist ein Mann, der meine Fantasie anregt, der mich fordert und auf unglaubliche Weise befriedigt.“ So, nun war es raus. 
 
 „Du willst doch nicht etwa auf deine Befriedigung verzichten. Isa, du doch nicht.“ Anna legte ihren Kopf schräg und musterte Isabella. „Oder willst du noch einen anderen Kerl aufreißen?“ 
 
 Wollte sie das? Isabella grübelte. Nein. Sie konnte sich momentan keinen anderen Mann vorstellen, mit dem sie heißen Sex haben wollte. Wenn sie an Sex dachte, dann schob sich automatisch Sam vor ihr inneres Auge. Aber sie wollte sich nicht von ihm abhängig machen. Und sie wollte in keinem Fall etwas Festes. „Nein, ich glaube nicht, dass ich das will.“ 
 
 „Wo liegt dann das Problem?“ 
 
 „Ich will mich nicht von ihm abhängig machen. Ich will keine Affäre und erst recht keine Beziehung. Dafür bin ich nicht geschaffen. Ich will unabhängig bleiben.“ 
 
 „Kannst du doch. Du musst ihn ja nicht an dich binden. Aber du musst dadurch nicht zwangsläufig auf dein Vergnügen verzichten. Halte deinen Kontakt mit ihm auf lockerer unbekümmerter Schiene, dann kann doch nichts schief gehen. Und außerdem wäre da noch die Frage, wie er eure Situation sieht. Vielleicht tickt er genauso wie du. Aber um das herauszufinden, müsstet ihr über dieses Thema sprechen.“ 
 
 „Ich frag ihn doch nicht, ob er eine Beziehung sucht, oder ob er sich mit losen Verabredungen zum Sex zufrieden gibt.“ 
 
 Anna lachte laut auf. „Mensch Isa, so kenn ich dich gar nicht. Du bist doch sonst nicht so gehemmt.“ 
 
 Isabella zuckte mit den Schultern. „Weiß auch nicht. Jedenfalls will ich mich weder an ihn hängen, noch ihn an mich binden. Alles klar?“ Isabella nahm ihr Glas vom Tisch und prostete Anna zu. „Und nun lass uns von was anderem quatschen.“ 
 
 „Okay, aber vorher musst du mir verraten, ob du ihm schon die Korsage vorgeführt hast.“ 
 
 Isabella schluckte. So neugierig kannte sie Anna gar nicht. Schon gar nicht, wenn es um das Thema ging. Hatte ihre Beziehung zu Johannes sie so auftauen und locker werden lassen? Es schien so. „Hab ich. Gestern. Und ja, ihm fielen fast die Augen raus.“ Isabella glaubte, Sams Blicke auf ihrem Körper spüren zu können, seine Fingerspitzen, die über ihre Haut fuhren. Wieso schlich er sich immer wieder in ihre Gedanken? 
 
 Ein Strahlen zog sich über Annas Gesicht und ihre Wangen röteten sich. Nichts machte sie glücklicher, als eine positive Reaktion auf ihre Arbeiten, das wusste Isabella. Okay, inzwischen schien es, als machte Johannes sie mindestens ebenso glücklich. 
 
 „Ich wusste doch, dass sie wie für dich geschaffen ist“, sagte Anna. „Solltest du irgendwann noch ein Outfit brauchen, in dem du einem Mann den Kopf verdrehen willst, kannst du auf mich zählen.“ 
 
 „Ich bau auf dich. Hör ja nie auf, diese zauberhaften Teile zu kreieren.“ 
 
 „Werde ich nicht. Da kannst du dich drauf verlassen. Selbst, wenn ich mir meinen Lebensunterhalt irgendwann einmal nicht mehr mit Nähen verdienen kann, für dich werde ich immer etwas anfertigen. Versprochen.“ 
 
 „Ich nehme dich beim Wort. So und jetzt brauch ich noch was zu trinken.“ Isabella hatte den letzten Rest aus der Flasche in Annas Glas geschüttet und für sie waren nur noch ein paar klägliche Tropfen übrig geblieben. Sie hielt Anna die leere Flasche hin. „Hast du Nachschub?“ 
 
 „Im Kühlschrank nicht, aber vielleicht schmort noch eine Flasche im Keller. Ich flitze mal rasch runter.“ Schon sprang Anna auf und eilte aus dem Wohnzimmer. Kurz darauf fiel die Korridortür ins Schloss. 
 
 Isabella zog die Zeitschrift von vorhin zu sich heran und blätterte gelangweilt darin herum. Bei einem Artikel über Bodypainting stoppte sie. Auf der linken Seite war ein Fotomodell abgebildet, das vom Hals bis zu den Oberschenkeln fantasievoll bemalt war. Deutlich sah man, dass die Frau nackt war. Besonders auffällig war die Zeichnung auf dem Busen der Frau, den der Künstler mit blauer Farbe und roter Farbe wie ein Schneckenhaus bemalt hatte. Die Brustwarzen wirkten wie in knallrote Farbe getaucht. Von ihnen aus zogen sich die Streifen spiralförmig um ihre Brüste bis sie unter den Achseln verschwanden. Es sah wunderschön aus und wirkte sehr erotisch. So etwas würde sie auch gern machen lassen. Die Frage war allerdings, wo sie einen entsprechenden Künstler finden konnte; der im Artikel erwähnte kam aus London. Definitiv zu weit weg für so eine spontane Idee. Vielleicht fand sie eine Möglichkeit in der Nähe, wo sie das machen lassen konnte. Zu Hause musste sie das unbedingt herausfinden. Isabella blätterte eine Seite weiter. Wahnsinn. Da war der Kopf eines Tigers auf einen Frauenkörper gemalt worden. Die Brustwarzen waren schwarz und stellten die Augen des Tieres dar. Fedrige weiße, braune und schwarze Striche gaben das Fell des Tigers wider. Seine Nase war in Höhe des Bauchnabels und … Isabella schnappte nach Luft… auf dem Unterleib des Modells war die Partie des Tigermauls verewigt. Das sah so megageil aus. Isabella konnte sich nicht satt sehen. Blumen rankten sich auf dem nächsten Nacktmodell und da waren sogar junge Frauen, denen Dessous auf den Körper gemalt worden waren. Der Mann, der im Artikel genannt wurde, war wirklich ein begnadeter Künstler. Sicher war es sündhaft teuer und mega anstrengend für so eine Session Modell zu stehen. Aber es war sicher eine auf- und erregende Erfahrung. 
 
 
 
 Diese spontane und total verrückte Idee vom Bodypainting waberte noch durch Isabellas Kopf, als sie längst auf dem Heimweg war. Gemeinsam mit Anna hatte sie eine weitere Flasche Prosecco geleert und nebenbei dieses Thema ausführlich besprochen. Sie sei wirklich total verrückt, hatte Anna gemeint. Und dann hatte sie vorgeschlagen, dass Sam die Rolle des Künstlers übernehmen könnte. Ja, dieser Vorschlag hatte was. Vermutlich wäre das Ergebnis nicht annähernd künstlerisch wertvoll, wie in dieser Zeitschrift, aber dafür würde sich die Atmosphäre zwischen Sam und ihr garantiert hochexplosiv aufladen. Und dann… In Isabellas Kopf formte sich die Vorstellung, wie Sam anschließend jeden Zentimeter ihrer Haut sauber leckte. Ein aufgeregtes Kribbeln lief durch ihren Körper. Ja, sie würde dafür sorgen, dass Sam sich künstlerisch an ihr ausprobierte. Und vielleicht gab es sogar essbare Farben. 
 




9. Kapitel 


Seit Tagen verkniff sich Isabella einen weiteren Besuch im Fitnessstudio, denn dort würde sie auf Tina treffen und das konnte unter Umständen peinlich werden. Immerhin hatte sie keine Ahnung, ob Tina und ihr Lover sie und Sam beobachtet hatten. Und auf einen zweideutigen Blick oder eine Bemerkung konnte sie gut verzichten. 
 
 Außerdem wollte sie Sam unbedingt mit ihrem speziellen Wunsch konfrontieren, doch das musste warten. Zuvor musste sie dringend an ihrem Roman arbeiten. Erst, wenn sie so lange an ihrem Exposé und der Leseprobe gefeilt hatte, bis beides verlagstauglich war, wollte sie sich ein weiteres Mal mit Sam verabreden. Diese, sich selbst auferlegte Zurückhaltung durfte sie keinesfalls über den Haufen werfen. Der Roman stand nun mal an erster Stelle. Sie wusste genau, dass sie schwach werden würde, wenn sie Sam Auge in Auge gegenüberstehen würde, also durfte sie sich der Versuchung gar nicht erst aussetzen. 
 
 Isabella klappte den Laptop auf und wartete, dass das Gerät hochfuhr. Dann straffte sie ihren Rücken und öffnete die Datei Erotischer Roman. 

 
 Zuerst nahm sie sich das Exposé vor, löschte ein Wort, änderte einen Ausdruck, fügte ein Komma ein und stellte einen Satz um. Dann speicherte sie die Änderungen. Es sah gut aus, fand sie. Jedenfalls im Moment. Morgen würde sie noch einmal draufschauen. Bis dahin würde sie sich um die Leseprobe kümmern und vielleicht sogar das nächste Kapitel anfangen. Sie spürte, wie sich ihr Puls beim Arbeiten beschleunigte. Die Schreiberei versetzte sie gerade in Hochstimmung. Sie überlegte eine Weile, knabberte an ihrer Unterlippe und lachte dann leise. Sie würde ihre Hauptpersonen John und Kate in die gleiche Situation schubsen, in der sie gelandet war, als sie Tina beobachtet hatte. Aber sie würde in ihrer Geschichte noch weiter gehen, als es die Realität gewesen war. Schade, dass sie nicht genau nachfühlen konnte, wie es sich anfühlen würde, gleich mit mehreren Personen Sex zu haben. Vielleicht wäre es ganz hilfreich gewesen, wenn sich Tina und der Unbekannte zu ihr und Sam gesellt hätten. Aber würde sie so weit gehen wollen, nur um Stoff für ihr Manuskript zu haben? Sie war auch nach reiflicher Überlegung nicht in der Lage, diese Frage ehrlich zu beantworten. Tatsache war, dass sie diese Gelegenheit nicht genutzt hatte. Nun musste eben die Fantasie ausreichen. 
 
 
 
 Es war zum Verrücktwerden. Diese Schlange Kimberly! Was spielte die eigentlich für ein Spiel? Ständig tauchte sie genau da auf, wo Kate und John sich aufhielten, und machte John schöne Augen. Und das, obwohl sie selbst in männlicher Begleitung Urlaub machte. Und nun hatte sie John doch tatsächlich vorgeschlagen, dass sie sich alle vier am späten Abend am Strand treffen könnten, um diesen wunderbaren und heißen Urlaubstag gebührend zu verabschieden. Sie würde für Getränke sorgen, hatte sie noch gesagt und war dann mit wiegenden Hüften von dannen geschwebt. Wieso nur hatte John ohne zu Zögern diese obskure Einladung angenommen? Fand er diese Tussi etwa attraktiv? Okay, sie sah wirklich gut aus, hatte eine atemberaubende Figur, das musste Kate leider zugeben. Dazu die langen goldblonden Haare, die ihr bis weit über die Schultern reichten. Aber ihr Begleiter war auch nicht von schlechten Eltern. Die schwarzen Haare zu einem flotten Kurzhaarschnitt frisiert, tiefblaue Augen, die einem bis ins Innere der Seele zu blicken schienen und dann dieses bezaubernde Grübchen am Kinn. Seine Bartstoppeln ließen ihn ein bisschen verwegen aussehen. Kate gestand sich ein, dass ihr dieser Mann durchaus gefiel, obwohl sie ja eigentlich auf dunkelhäutige Männer stand, wie John einer war. 

 
 „Wieso sträubst du dich dagegen, dass wir uns zu viert einen schönen Abend am Strand machen? Es ist doch nett, wenn man im Urlaub neue Leute kennenlernt und gemeinsam etwas unternimmt.“ 

 
 „Es ist dir mit mir also langweilig?“, schnaubte Kate. 

 
 „Quatsch, wie kommst du auf diese blödsinnige Idee?“ John zog Kate in die Arme und küsste sie auf die Stirn. „Am liebsten verbringe ich meine Zeit mit dir. Aber trotzdem kann es eine Bereicherung sein, anderen Menschen offen zu begegnen. Du wirst sehen, wir werden einen tollen Abend zusammen haben.“ 

 
 Nach einigem Zögern stimmte sie schließlich zu. Vielleicht machte es wirklich Spaß, an einem lauen Sommerabend zusammen am Strand zu sitzen, zu trinken und zu plaudern. 

 
 „Lass uns eine Decke mitnehmen“, schlug John vor als sie schon beinahe das Zimmer verlassen hatten. „Vielleicht ist der Sand schon zu kühl, um länger darauf zu sitzen.“ Er drückte Kate die beiden Flaschen Wein in die Hand, die er vorhin im Hotelshop gekauft hatte und kehrte ins Zimmer zurück. Mit der Decke unterm Arm und zwei Gläsern, die bisher im Zimmer nutzlos herumgestanden hatten, machten sich Kate und John auf den Weg in die Hotelhalle. Hier wollten sie sich mit Kimberly und diesem… wie hieß er noch… Tony, treffen. Die beiden warteten bereits und winkten Kate und John gut gelaunt zu. Tony hatte sogar eine Kühltasche dabei. 

 
 Kimberly plapperte die ganze Zeit während sie durch die Gartenanlage des Hotels in Richtung Strand schlenderten. Kate war froh, dass Kimberly die Unterhaltung bestritt, trotzdem hörte sie ihr kaum zu. Es interessierte sie einfach nicht, was dieses blonde Gift alles von sich gab. Am Strand stellte Kate die Flaschen in den Sand und half John die Decke auszubreiten. 

 
 „Was haltet ihr davon, wenn wir im Mondschein baden gehen?“, fragte Kimberly. 

 
 „Ich habe keinen Bikini an“, wandte Kate ein. 

 
 Kimberly lachte. „Wer braucht schon so einen Stofffetzen.“ Schon zog sie sich ihr buntes Flatterkleid aus. 

 
 Himmel, die hatte ja gar nichts drunter! Kate glaubte, die Dunkelheit spiele ihr einen Streich und sie zwinkerte ein paar Mal. Aber es änderte sich nichts. 

 
 „Nun mach schon“, drängelte auch John und zog sich seine Hose samt Unterhose aus. 

 
 Kimberly und Tony liefen bereits lachend, Hand in Hand zum Wasser. „Ja, aber…“, stammelte Kate und starrte entgeistert den beiden hinterher. 

 
 John lachte leise. „Als ich das letzte Mal heimlich nackt gebadet habe, war ich noch ein Teenie. Mann, war das aufregend damals. Beinahe wären wir erwischt worden. Es war bei einem Zeltlager und wir hatten uns mit mehreren nachts heimlich am See getroffen. Und dann kam plötzlich eine der Aufsichtspersonen an den See. Wir konnten uns gerade noch hinter ein paar Büschen verstecken. Ich erinnere mich noch, wie mega anstrengend es war, mucksmäuschenstill auszuharren, bis der Typ verschwunden war.“ 

 
 Erst jetzt wurde sich Kate bewusst, dass sie nackt war. John hatte sie mit seiner Anekdote total abgelenkt, so dass sie gar nicht wahrgenommen hatte, wie sie sich ausgezogen hatte. Nicht zu fassen. 

 
 John hielt ihr die Hand hin. „Nun komm. Das Wasser ist nachts bestimmt besonders reizvoll.“ 

 
 Leises Lachen und Plätschern war zu hören, als Kate und John die sanfte Brandung erreichten. Irgendwo mussten Tony und Kimberly sein. Kate strengte sich an, aber in der Dunkelheit konnte sie die beiden nicht entdecken. „Wo sind sie?“, fragte sie John und watete langsam ins tiefere Wasser. 

 
 „Ein Stückchen links von uns.“ 

 
 Kate schaute in die Richtung, die John ihr angab. Tatsächlich, da waren die beiden. Kimberly schien sich an Tonys Nacken festzuhalten und sie hüpften im Wasser auf und ab. Inzwischen ging ihr das Wasser bis zum Bauchnabel und Kate tauchte vollständig ins Wasser ein. Es war ein herrliches Gefühl, so ohne Stoff auf der Haut. Und nun war sie auch vor neugierigen Blicken sicher. Sie schwamm zu John, der Toter Mann spielte und sich treiben ließ. Aber was war das? Das musste eine optische Täuschung sein. Sie starrte in die Nacht und tatsächlich, im Mondlicht sah sie ganz deutlich, dass Johns Penis steif und stolz gen Nachthimmel ragte. „John“, rief sie leise. „Was soll das? Du kannst doch hier nicht… tauch gefälligst unter.“ Wenn die beiden anderen John so sahen? Was würden die denken? 

 
 „Es ist dunkel, was ist schon dabei?“ Zum Glück tauchte John jetzt unter. 

 
 Kate atmete auf. Aber er würde nicht eher aus dem Wasser gehen können, bis er sich halbwegs wieder akklimatisiert hatte. Dicht vor ihr tauchte John wieder auf. Er zog sie in seine Arme und küsste sie. Ganz deutlich spürte sie seine Erregung, die sich an ihren Bauch drückte, während seine vorwitzige Zunge ihre neckte. Johns Hände tasteten über ihren Körper, strichen über ihren Busen, ihren Bauch und schließlich schob er eine Hand zwischen ihre Schenkel. Er strich behutsam über ihre Schamlippen, massierte ihren Kitzler und drang dann ein in ihre feuchte Tiefe. Was für ein aufregendes Gefühl, hier im warmen Meerwasser zu stehen und Zärtlichkeiten auszutauschen. Kate seufzte leise an Johns Lippen, weil er wieder mal seine Fingerfertigkeit bewies und sie mit dem, was er tat, mächtig in Fahrt brachte. Kate tastete nach Johns Glied, umfasste es mit festem Griff und bewegte ihre Hand auf und ab. Es gefiel ihr, dass John leise stöhnte. Das zeigte ihr, wie sehr es ihn antörnte, was sie mit ihm machte. 

 
 „Huhu, wo seid ihr?“, tönte in dem Moment Kimberlys Stimme durch die Nacht. 

 
 Sofort ließ Kate von John ab. Kimberlys Rufen hatte sie mit einem Schlag in die Realität zurückgeholt. Die beiden durften keinesfalls merken, was eben zwischen John und ihr passiert war. 

 
 „Wir sind hier“, antwortete John. 

 
 Schon sah Kate das andere Pärchen näherkommen und sie trat einen Schritt von John weg. Noch immer hing Kimberly an Tonys Nacken. Es schien ihr Spaß zu machen, sich von ihm tragen zu lassen. Durch den Auftrieb des Wassers schien ihm das überhaupt nichts auszumachen. 

 
 „Tony Schatz“, gurrte Kimberly gerade. „Lass uns auf die Decke gehen. Es wird Zeit.“ 

 
 „Okay, Liebling. Ganz wie du willst.“ Und schon stapfte Tony mit Kimberly am Hals in Richtung Strand. 

 
 Kimberly hatte ihre Beine um Tonys Hüften geschlungen. Meine Güte, war die anhänglich. 

 
 „Wollen wir auch, oder musst du noch ein Weilchen im Wasser ausharren?“, fragte Kate und schaute John neugierig an. 

 
 John grinste und zwinkerte ihr zu. „Hast du Angst, die beiden könnten etwas entdecken, was du lieber für dich allein hättest?“ 

 
 Als Antwort knuffte Kate John in die Seite und lief ihm voran aus dem Wasser. Kurz vor der Decke stoppte sie ruckartig ab. Kimberly und Tony hockten auf der Decke. Das heißt, Tony kniete und Kimberly saß auf seinem Schoß. Das war doch nicht möglich, das konnte nicht sein. Jetzt spielten ihr ihre Sinne einen Streich. Vermutlich war die kleine Spielerei mit John Schuld, dass sie nur an Sex denken konnte und gerade glaubte, Kimberly würde auf Tonys Schoß reiten. Irritiert schaute sich Kate nach John um. Erst als sie sah, dass er fasziniert auf das Paar auf der Decke starrte, wurde ihr bewusst, dass sie nicht halluzinierte. 

 
 Kimberlys leises Stöhnen drang an Kates Ohr und Kate konnte nicht anders, als sich dem Tun auf der Decke wieder zuzuwenden. Kimberly hatte sich zurückgebeugt und ihr Rücken schwebte nur noch wenige Zentimeter über dem Boden. Doch ihr Unterleib schien mit Tonys verwachsen zu sein. Tony beugte sich über Kimberly, leckte mit seiner Zunge über ihre Haut. Die beiden bewegten sich in langsamem und gleichmäßigem Rhythmus. 

 
 Kates Herz pochte wie verrückt. Sie fand es unerhört und gleichzeitig total aufregend, in welche Situation sie hineingeraten war. Sie wollte protestieren, doch ihr kam kein Wort über die Lippen. Sie wollte flüchten, doch ihre Füße schienen mit dem Strand verwachsen. 

 
 „Hey Baby, ist das nicht heiß?“, flüsterte ihr John ins Ohr. Seine Arme schlangen sich um ihren Körper, seine Hände strichen auf erregende Weise über ihren Bauch, ihre Brüste, zupften an ihren Nippeln. Sein Schwanz drückte sich fordernd und mehr als bereit gegen ihren Rücken. 

 
 „Oh John…“ Himmel, wohin sollte das noch führen? Sie schloss ihre Augen, lehnte sich an John und wollte nur noch eines – sich seinen Zärtlichkeiten hingeben. Als sie seine Hand spürte, die sich zwischen ihre Schenkel schob, spreizte sie ihre Beine ein wenig, um ihm den Weg zu erleichtern. Seine Hände massierten ihre Brüste, zwirbelten an ihren Brustwarzen und schickten flammende Blitze durch ihren Körper. Sein Mund saugte an der zarten Haut ihres Nackens. Ah, er strich ein paar Mal über ihre pulsierenden Schamlippen, teilte sie und tauchte einen Finger tief in sie hinein und massierte auch noch ihren pochenden Kitzler. „Oh John“, stammelte Kate und wand sich in seiner Umarmung. 

 
 Wie konnte er gleichzeitig ihre beiden Brüste bearbeiten und sich auf so hinreißende Weise um ihre heiße Spalte kümmern? Kate riss die Augen auf. Das war unmöglich. John hatte nur zwei Hände. John stand eindeutig noch hinter ihr. Noch immer presste er seinen mehr als bereiten Stab gegen ihren Rücken. Sie schaute an sich hinunter. Erstarrte, als sie wahrnahm, dass es Kimberly war, die vor ihr hockte und sie auf so wunderbare Weise verwöhnte. Tony kniete hinter Kimberly, hielt ihren Körper umfasst. Er bewegte sich vor und zurück. Dann schaute er zu Kate auf, zwinkerte ihr zu und lachte leise. Da erst begriff Kate, dass er Kimberly bumste, während die sie verwöhnte. Kate wollte schreien, wollte dieses Durcheinander stoppen, da begannen ihre Knie zu zittern. In ihrem Bauch zog sich etwas zusammen, verkrampfte, schüttelte sie, während sie in Johns Armen lag. Und dann spürte sie Kimberlys Zunge an ihrem Kitzler. Heiß und fordernd und unglaublich erregend. Kate starrte auf den Mann, der sich in schnellem Tempo immer wieder in dieser Frau, die sie leckte, versenkte. Beinahe war es, als sei Kimberlys Zunge die Verlängerung von Tonys Schwanz. Beinahe fühlte es sich an, als würde Tony sie, Kate, nehmen. 

 
 „Ja, lass dich fallen. Genieß es“, hörte sie Johns Stimme an ihrem Ohr. „Oh Kate, es ist so verdammt geil, euch zuzuschauen, dass ich dir gleich auf den Rücken…“ 

 
 
 
 Ein schrilles Geräusch riss Isabella grausam in die Wirklichkeit zurück. Sie atmete tief durch, versuchte sich erneut zu konzentrieren, wieder einzutauchen in diesen Moment, in dem John und Kate und vielleicht auch Tony und Kimberly kurz vor ihrem Orgasmus standen. Doch der magische Moment war verflogen. Isabella konnte nicht mehr eintauchen, nicht mehr fühlen. Wieder dieses fürchterliche Geräusch, das ihr auf die Nerven ging und das sie zu ignorieren versuchte. Es war zwecklos. Als die Türklingel ein drittes Mal schellte, rollte Isabella fluchend ihren Bürostuhl ein Stück vom Schreibtisch weg und stand auf. Welcher Idiot störte sie bei ihrer so wichtigen Arbeit? Isabella hoffte, dass es sich höchstens um den Briefträger handelte, und dass sie möglichst rasch an ihr Manuskript zurückkehren konnte. Sie eilte zur Wohnungstür und drückte auf den Summer. 
 




10. Kapitel 


Glücklicherweise war es nur Frau Naumann, die vor Isabellas Tür stand. Sie wollte sich zurückmelden und ihren Wohnungsschlüssel abholen. Als Dank dafür, dass sich Isabella um ihre Blumen gekümmert hatte, drückte ihr die Nachbarin eine Schachtel Pralinen in die Hand. Isabella schickte ein Dankesgebet gen Himmel, weil sie wenige Minuten später an ihren Laptop zurückkehren konnte. 
 
 Zwei Stunden später hatte sie die Leseprobe, die sie an den Verlag schicken wollte, überarbeitet. Sie war mit sich und dem Text äußerst zufrieden und dennoch zögerte sie den Moment hinaus, ihre Arbeit an den Verlag zu schicken. Vielleicht sollte sie den Text noch ein paar Tage liegenlassen, noch ein paar Mal überarbeiten. Isabella seufzte schwer. Schon bei den Kurzgeschichten war ihr das Loslassen schwergefallen. Und dennoch hatte sie mit fast allen Geschichten eine Veröffentlichung geschafft. Noch einmal durchforstete sie ihre Leseprobe und auch das Exposé nach Fehlern. Schließlich entschied sie sich, schon mal das Anschreiben an den Verlag zu formulieren. Ehe sie sich versah, hatte sie ihre Unterlagen angehängt. Erst einmal die Mail abspeichern und morgen alles noch einmal durchlesen. 
 
 Zu spät bemerkte Isabella, dass sie statt auf Entwurf speichern den Button Senden gedrückt hatte. Entgeistert starrte sie auf den Bildschirm. Mist verdammter! Was jetzt? Sie sank mit ihrem Kopf auf die Tastatur. Es war zu spät. Nun half nur noch beten. Mit ganz viel Glück… Isabella wagte nicht, diesen Gedanken zu Ende zu führen. Abwarten, war das Einzige, das sie jetzt tun konnte. Und in der Zwischenzeit weiterschreiben. 

 
 Auch Stunden später konnte sich Isabella nicht wieder in ihre Geschichte hineinfinden. Immer noch lag ihr die versehentlich abgeschickte E-Mail wie ein dicker Felsbrocken im Magen. Ob sie beim Verlag anrufen sollte und denen erklären, sie hätte ihre Leseprobe versehentlich zu früh abgeschickt? Vermutlich würde sie sich mit diesem Geständnis erst recht lächerlich machen. 
 
 
 
 „Du spinnst!“, sagte ihr Anna auf den Kopf zu, nachdem Isabella sich am Telefon ihren Frust von der Seele geredet hatte. „Sicherlich war es intuitiv der richtige Augenblick dein Werk zu verschicken. Dein Unterbewusstsein hat die Sache in die Hand genommen.“ 
 
 Isabella schnaubte. „Pah, auf so eine Idee kannst nur du kommen. Sag, wie konnte ich nur so blöd sein?“ 
 
 „Beruhige dich endlich. Du kannst jetzt nichts mehr tun. Nur abwarten. Schreib inzwischen weiter, für den Fall, dass der Verlag mehr Stoff anfordert. Du willst doch nicht, dass sie denken, du wärst nicht fähig, einen kompletten Roman zustande zu bringen.“ 
 
 „Anna, wie kommt es, dass du es bist, die mir gute Ratschläge gibt? Früher war das genau andersherum.“ 
 
 Anna kicherte. „Wer weiß…“ 
 
 „Sag nicht, dein Johannes hat aus dir einen komplett anderen Menschen gemacht.“ 
 
 „Das vielleicht nicht. Aber er tut mir gut. Mir und meinem Selbstbewusstsein. Vielleicht liegt es daran. Weißt du, wenn man verliebt und glücklich ist, dann wird vieles einfacher, beziehungsweise nimmt man das Leben nicht so schwer.“ Anna lachte leise. „Jedenfalls ist es bei mir so.“ 
 
 „Du solltest dich bei einem Zeitschriftenverlag oder Radiosender als Kummertante bewerben. Die nehmen dich garantiert.“ 
 
 „Danke für den Tipp. Falls es mit meinen Dessous nicht mehr läuft, könnte ich das mal versuchen.“ 
 
 „Oh Anna!“ Isabella schüttelte fassungslos den Kopf. „Das ist nicht dein Ernst.“ 
 
 „Wieso? Du hast mich doch erst auf diese Schnapsidee gebracht.“ 
 
 Schnapsidee! Genau das war der richtige Ausdruck. Und weil Anna ihn benutzte, war Isabella beruhigt. Jetzt wusste sie, dass Anna es nicht ernst gemeint hatte. 
 
 „Isa, ich muss jetzt Schluss machen“, sagte Anna gleich darauf. 
 
 „Wieso? Ist dein Johannes da?“ 
 
 „Nein ist er nicht. Aber ich habe viel zu tun.“ 
 
 „Du hast keine Zeit für deine frustrierte Freundin?“ 
 
 „Sorry, es geht wirklich nicht. Außerdem machst du inzwischen einen wesentlich lockeren Eindruck auf mich.“ 
 
 „Was gibt’s denn so Wichtiges?“ 
 
 „Stell dir vor, ich habe eine Auftragsarbeit bekommen. Ein komplettes Dessous-Set für eine Braut. Wahnsinn, oder? Die Hochzeit findet schon in vier Wochen statt. Also ist Eile geboten.“ 
 
 „Okay, hab verstanden. Arbeit geht vor.“ 
 
 „Genau. Tschüss Isa. Bis demnächst.“ 
 
 
 
 Nach ihrem kurzen Gespräch mit Anna fühlte sich Isabella tatsächlich besser. Sie braute sich einen Kräutertee auf und setzte sich wieder an ihren Schreibtisch. Sie schloss ihre Augen, trank ab und an einen Schluck Tee und versuchte, sich in die Stimmung ihrer Geschichte hineinzuversetzen. Wie sollte es weitergehen mit Kate, John, Kimberly und Tony? 
 
 
 
 Kate konnte sich kaum noch auf den Beinen halten. Kimberlys Zunge und Finger brachten sie beinahe um den Verstand. Zum Glück lehnte sie an Johns Brustkorb. Er hielt sie umschlungen, während er ihre Haut an Hals und Schulter liebkoste. Ein Zittern lief durch ihren Körper, so intensiv saugte Kimberly an ihrem Kitzler. Warum tat sie das? Noch nie hatte eine Frau sie… 
 
 
 
 Schon wieder so ein nervtötendes Klingeln. Isabella stöhnte auf. Das war doch nicht zu fassen. Warum musste man sie gerade dann stören, wenn sie an einer heißen Szene schrieb? Und wer, zum Teufel, wollte gerade jetzt was von ihr? Vielleicht war es Anna, die nach dem Rechten schauen wollte. Es klingelte wieder, sogar zweimal. Da sie sowieso aus ihren Gedanken gerissen worden war, erhob sich Isabella. Wehe, wenn der- oder diejenige nicht einen triftigen Grund für die Störung parat hatte. 
 
 
 
 „Sam!“, rief Isabella überrascht aus. 
 
 „Wenn der Prophet nicht zum Berg kommt…“, grummelte er, noch bevor er Isabellas Wohnungstür erreichte. 
 
 Er sah zum Anbeißen aus und in Isabella breitete sich ein wohliges Kribbeln aus. Sie hatte ihn vermisst, sein Lächeln, diese verführerisch wirkende karamellfarbene Haut. Seine Küsse, seine Liebkosungen, seine Leidenschaft. Mit Mühe unterdrückte sie ein sehnsuchtsvolles Aufstöhnen. 
 
 Sam küsste sie auf den Mundwinkel. „Wieso kommst du seit Tagen nicht ins Studio? Bist du krank?“ Er blickte sie forschend an, dann verzog sich sein Mund zu einem Grinsen. „Oder ist es wegen Tina?“ 
 
 Isabella zuckte mit den Schultern. „Irgendwie schon“, gab sie zu. „Außerdem habe ich im Moment viel Arbeit.“ Sie trat beiseite und ließ Sam eintreten. „Magst du was trinken? Tee? Saft? Bier? Prosecco?“ 
 
 „Ich richte mich ganz nach dir.“ Sams Blick glitt über ihren Körper, dann fixierte er sie mit seinen dunklen Augen. „Obwohl, wenn ich so nachdenke, dann hätte ich gern etwas ganz anderes.“ 
 
 „Ich… äh… hatte mir gerade einen Kräutertee aufgebrüht. Mal sehen, ob noch was da ist“, stammelte Isabella irritiert. Sie ahnte, woran Sam dachte, aber sie wollte es dieses Mal nicht so schnell. Sie wollte sich zur Abwechslung mal mit ihm unterhalten. 
 
 „Nee danke, dann lieber ein Bier. Oder einen Wein, wenn du hast.“ 
 
 „Okay, geh schon mal ins Wohnzimmer. Ich komme gleich nach.“ 
 
 Isabella war von ihren plötzlichen Gedankengängen überrascht, aber sie wollte wirklich mal nur mit ihm reden. Und später wollte sie ihn mit ihrem Wunsch konfrontieren. Vielleicht war er sogar künstlerisch begabt und würde ein Kunstwerk, ähnlich denen, die sie inzwischen im Internet entdeckt hatte, auf ihre Haut zaubern. Dummerweise waren die Farben, die sie bestellt hatte, noch nicht geliefert worden. Also würden sie sich in Geduld üben müssen. 
 
 Isabella entkorkte eine Flasche Weißwein. Aus dem Küchenschrank nahm sie zwei Gläser und eilte ins Wohnzimmer. 
 
 Verdammt. Sam stand vor ihrem Schreibtisch und sah direkt auf den Laptop, während er an ihrer Teetasse schnüffelte. Sie musste ihn schleunigst weglocken. Geräuschvoll stellte sie Gläser und Flasche auf dem Tisch ab. Sie sah, dass Sam mit angewidertem Gesicht die Tasse abstellte und sich ihr zuwandte. 
 
 „Kräutertee ist wohl nicht deine Geschmacksrichtung?“ 
 
 „Absolut nicht.“ Er kam näher und blieb dicht vor ihr stehen. „Ich wollte wirklich nicht neugierig sein und mein Blick fiel rein zufällig auf deinen Laptop.“ Er räusperte sich, dann grinste er süffisant. „Da war ein Wort in deinem Text, das mich magisch anzog, mir direkt ins Auge sprang.“ 
 
 „Aha.“ Er hatte es also gelesen. Wieso hatte sie das blöde Ding nicht zugeklappt, als es geklingelt hatte? 
 
 Seine Finger strichen wie zufällig über ihren Arm, hinterließen ein Prickeln, da wo sie ihre Haut berührt hatten. „Wieso schreibst du so was?“ 
 
 Isabella schaute Sam herausfordernd an. „Wieso liest du so was? Vor allen Dingen etwas, das dich nichts angeht?“ 
 
 „Wie gesagt, es war rein zufällig, als ich an deinem Tee schnupperte.“ 
 
 „Ach, und weil dein Blick rein zufällig auf meinen Laptop fiel, hast du mal eben gelesen, was da stand.“ 
 
 „Dieses eine Wort zog mich magisch an …“ Mit dem Zeigefinger strich er über ihre Lippen, die unter seiner Berührung bebten. „Willst du wissen, welches Wort es war?“ 
 
 Sie überlegte, was sie als Letztes geschrieben hatte. Das war doch die Szene mit Kimberly gewesen, oder? Da, wo sie Kate gerade… In diesem Moment wurde ihr klar, dass sie ihren Wunsch nach einer anständigen Unterhaltung wohl eine Weile verschieben musste. 
 
 Sam flüsterte es ihr ins Ohr. Er saugte an ihrem Ohrläppchen und zog mit seinen Lippen eine Spur an ihrem Hals entlang. Dann hob er den Kopf. Der intensive Blick aus seinen dunklen Augen drang ihr beinahe bis in die Seele. 
 
 „Ich weiß zwar nicht, warum du es tust“, sagte er leise, „aber ich gebe zu, dass es mir gefällt.“ Seine Hände glitten fordernd über ihren Körper, verweilten an ihrem Busen und kneteten ihn auf sehr erregende Weise. Sein Mund senkte sich auf ihren und sie nahm willig und gierig seine forschende Zunge in Empfang. Sicher würde er mit ihr nachher das Gleiche tun, wie Kimberly es bei Kate im Manuskript tat. 
 
 Als sich ihre Lippen voneinander lösten, war sich Isabella sicher, dass Sam die Wahrheit durchaus vertragen und vielleicht sogar mögen würde. „Ich bin Autorin und schreibe einen erotischen Roman“, gestand sie. Ob sie sich mit ihren paar Kurzgeschichten offiziell Autorin nennen durfte, war Isabella nie klar gewesen und sie fühlte sich stets, als würde sie sich mit fremden Federn schmücken. Aber wenn es mit dem Roman klappen würde, dann würde sich das ändern. 
 
 „Du schreibst Erotik?“, fragte Sam und schüttelte ungläubig den Kopf. „Wie kommt man auf so was?“ Während er auf eine Antwort zu warten schien, schob er Isabellas Oberteil empor. Seine Hände liebkosten die nackte Haut darunter. 
 
 „Ich kann gar nicht genau sagen, wie es anfing. Ehrlich. Irgendwann kamen erste Ideen, die ich sofort notierte und weiterspinnen wollte. Es macht mir unglaublich viel Spaß und inzwischen sind sogar einige meiner Kurzgeschichten veröffentlicht.“ 
 
 „Wow. Das hätte ich nicht gedacht.“ 
 
 Sams Hände brachten sie beinahe um den Verstand, als er sich intensiv um ihre Brustwarzen kümmerte. 
 
 „Woher beziehst du eigentlich deine Ideen? Schaust du dir Pornos an?“ 
 
 Isabella schüttelte den Kopf. 
 
 „Holst du dir deine Inspiration bei eigenen Abenteuern?“ Er zwirbelte ihre Nippel etwas doller, als wolle er ihr damit eine Antwort entlocken. „Du schreibst doch nicht etwa über das, was zwischen uns läuft?“ 
 
 „Was läuft denn zwischen uns?“, fragte Isabella keck, obwohl ihr bei Sams Frage gar nicht wohl war. 
 
 „Heißer Sex an ungewöhnlichen Orten, zum Beispiel.“ Er lachte leise. „Ich glaube, es würde mir sogar sehr gut gefallen, wenn du mich in deinen Romanen erwähnen würdest.“ 
 
 „Ich schreibe keine Tatsachenromane.“ 
 
 „Ach nein? Wenn wir wetten würden, bist du dir dann sicher, dass du gewinnen würdest?“ 
 
 Isabella biss sich auf die Lippen. Wie konnte er sie derart durchschauen? Sollte sie ihm verraten, dass ein Farbiger bereits den Weg in ihre aktuelle Geschichte gefunden hatte? Dass es ihr zu Beginn ihres Kennenlernens einzig darum gegangen war, Stoff und Ideen für ihren Roman zu sammeln, würde sie allerdings verschweigen. Nicht auszudenken, wenn er deswegen verärgert wäre und sie zum Teufel jagen würde. Doch schnell war zu ihrer anfänglichen Suche nach Inspiration die Lust hinzugekommen. Denn Sam verstand es wie ein Virtuose, die lustvolle Seite in ihr zum Erklingen zu bringen. 
 
 „Ist dein Schweigen jetzt ein Eingeständnis?“, riss Sam sie aus ihren Gedanken. 
 
 „Meine Romane sind rein fiktiv, wenn du weißt, was das heißt. Was aber nicht ausschließt, dass ich nicht Augen und Ohren offen halte, um mich inspirieren zu lassen.“ Wie kam sie aus dieser Nummer heil raus, ohne sich zu verraten und Sam auf den Schlips zu treten? 
 
 „Also? In wieweit habe ich dich inspiriert? Sag die Wahrheit.“ 
 
 „Oder…?“ 
 
 Er schien einen Moment zu überlegen. Dann trübte sich sein Gesicht ein. „Oder ich würde darauf verzichten, dich zu verführen.“ 
 
 „Das würdest du nicht tun.“ 
 
 „Sicher? Also…“ 
 
 Isabella atmete tief durch. „Okay, du inspirierst mich.“ Sie lächelte ihn an. „Sehr sogar. So sehr, dass ich mit dir etwas ausprobieren möchte, worin ich überhaupt keine Erfahrung habe.“ 
 
 „Etwa SM?“ Sam hob irritiert die Augenbraue. 
 
 „Nein, nein. Darauf steh ich nicht. Mir schwebt da eher etwas Künstlerisches vor. Ich hoffe, du bist in der Richtung nicht total unbegabt.“ 
 
 „Ich verstehe nicht.“ Sam schien ehrlich irritiert. 
 
 „Kürzlich fand ich in einer Zeitschrift einen Bericht über Bodypainting. Es waren wirklich tolle Kunstwerke dabei. Ich verspürte sofort den Wunsch, mich von dir bemalen zu lassen.“ 
 
 Sam lachte laut. 
 
 „Was gibt es da zu lachen?“ 
 
 „Ich soll dich also bemalen. Ich hatte in der Schule eine Fünf in Kunst.“ 
 
 „Macht nichts. Das Ergebnis wird ja nicht prämiert. Hauptsache, du machst das bei mir.“ Isabellas Haut prickelte vor Vorfreude und sie konnte kaum noch abwarten, bis sie ihm endlich Modell stehen konnte. Wenn es nach ihr ginge, dürfte er sofort anfangen. Aber ohne die Farben… 
 
 Sam schien nachzudenken. „Und wo genau bitte? Und vor allen Dingen mit was?“ 
 
 Isabella zog Sam am Arm in Richtung Sofa. Dort lag Annas Zeitung, in der Isabella den Artikel entdeckt hatte. Rasch blätterte sie die Seiten um und präsentierte ihm die ersten Fotos. „Genial, oder?“ 
 
 Sam schüttelte mit dem Kopf. „Sorry. Bei der Nummer bin ich raus. Ehrlich. Das kann ich nicht.“ 
 
 „Du kannst mich doch nicht hängen lassen. Sam bitte. Du schaffst das. Du musst nur so tun, als wolltest du mich streicheln. Mit deinen Fingerspitzen über meine Haut fahren, um mich anzuheizen.“ Isabella versuchte einen letzten Vorstoß. „Das kannst du nämlich ziemlich gut.“ 
 
 „Echt jetzt?“ 
 
 Isabella nickte. 
 
 Sam vertiefte sich in die Ansicht der Bilder und schwieg. Nach einer Weile legte er die Zeitschrift beiseite und nickte. „Okay, Baby. Lass uns beginnen.“ 
 
 „Was jetzt? Ich habe noch keine Farben. Die sind zwar bestellt, aber noch nicht angekommen.“ 
 
 „Und dann machst du so einen Wind? Ich will es jetzt tun, jetzt meine Spuren auf deinem Körper hinterlassen. Dich anheizen, wie du so schön gesagt hast.“ Sam zwinkerte ihr zu und grinste. „Als Vorspiel sozusagen. Ich will sehen, wie sehr dich das antörnt.“ 
 
 Jetzt, wo sie ihn soweit hatte, konnte sie einfach keinen Rückzieher machen. Ihr musste dringend eine Alternative zu den Bodyfarben einfallen. Himmel, was tat Sam da schon wieder? Sie konnte kaum denken, weil Sam sich vorgebeugt hatte und mit seinem Mund einen ihrer Nippel durch den Stoff ihres Oberteils einfing. Gierig begann er zu saugen. Ein süßes Ziehen krabbelte von ihren Brüsten aus durch ihren Körper und sammelte sich zwischen ihren Beinen, wo es vor Vorfreude heftig pochte. „Wir könnten es mit Schminke versuchen. Das müsste funktionieren“, sagte sie mit zittriger Stimme. 
 
 Sam hob den Kopf. „Okay, worauf warten wir noch?“ 
 
 Isabella küsste Sam auf den Mund. „Ich such rasch ein paar Utensilien zusammen. Bin so gespannt darauf, was du auf meine Haut malen wirst.“ 
 
 Sam lachte. „Ich auch.“ 
 
 Verschiedenfarbige Lidschatten, Kajal, Lippenstifte, Rouge, Puder und Pinsel breitete Isabella Minuten später auf dem Couchtisch aus. „So, nun kann es losgehen. Oder brauchst du noch was? Etwas zu trinken? Essen? Musik? Abschminktücher? Handtuch?“ Mit einem Mal war Isabella total aufgeregt. Ihre Hände zitterten sogar ein bisschen, als sie eine CD mit Schmusesongs einlegte. 
 
 „Du solltest dich ausziehen“, schlug Sam vor. Er stand vom Sofa auf und kam um den Tisch herum. 
 
 Isabella kicherte. „Ja, das wäre durchaus von Vorteil.“ Sie war total nervös, als sie den Reißverschluss ihrer Hose aufzog. Nicht zu fassen. 
 
 „Mach es sexy. Leg einen Strip für mich hin“, forderte Sam sie mit heiserer Stimme auf. Er zog sie in seine Arme, küsste ihren Mund, ihren Hals und wieder ihren Mund. Dann ließ er von ihr ab und setzte sich neben die Schminke auf den Tisch. Er sah sie an und schien zu warten. 
 
 Isabella ließ aufreizend langsam ihre Hüften kreisen und schob sich dabei Zentimeter für Zentimeter die Jeans über die Hüften. Als der derbe Stoff auf den Boden fiel, stieg sie achtlos darüber hinweg. Auch das Oberteil segelte zu Boden. Sie schob erst den einen Träger ihres BHs über Schulter und Arm und dann den anderen. Spielerisch ließ sie das Spitzenteil ein paar Mal in der Luft kreisen und legte es dann Sam um den Hals. Sie fuhr mit ihrer Zunge über seine Lippen und entzog sich ihm in dem Moment, als er sie an sich ziehen wollte. Schließlich stieg sie aus dem knappen Seidenstring. Sie drehte sich einige Male vor ihm und blieb dann mit ausgebreiteten Armen dicht vor ihm stehen. 
 
 „So, es kann losgehen.“ 
 




11. Kapitel 


Sams Augen wirkten noch dunkler als sie von Natur aus sowieso schon waren. Beinahe schwarz. Sein Gesichtsausdruck erschien ihr wie eine Mischung aus Vorfreude, Gier nach ihrem Körper, aber auch Sorge, ob er ihren Ansprüchen gerecht werden würde. Er betrachtete eine ganze Weile regungslos ihren Körper, seine Stirn in Falten gelegt. Suchte er in Gedanken nach einem Motiv, das er auf ihre Haut projizieren konnte? Isabella hielt den Atem an und wagte nicht, sich zu rühren. 
 
 Nach endlosen Minuten löste sich Sams Blick von ihr und schwenkte zu den Schminkutensilien auf dem Tisch. Er schob die Tiegel, Tuben und Schächtelchen hin und her. Dann nahm er einen dicken Pinsel und die Dose mit dem Glitzerpuder, das Isabella sich erst kürzlich gekauft hatte. Großzügig verteilte er das Puder auf ihrem Dekolleté, ihrem Busen und dem Bauch. Es kribbelte ein wenig, als er mit dem weichen Pinsel über ihren Körper strich. 
 
 Junge, hast du eine Ahnung, was das Zeug gekostet hat, dachte Isabella in einem leichten Panikanfall. Den Puder hatte sie sich eigentlich gar nicht leisten können, aber sie hatte nicht widerstehen können. Egal. Schließlich war sie selbst Schuld, dass sie ihn Sam zur Verfügung gestellt hatte. Besser, sie schaute nicht so genau hin, was Sam alles benutzte. Außerdem wäre das Ergebnis dann keine Überraschung mehr. Und überraschen lassen wollte sie sich. Sie schloss ihre Augen. Einen Augenblick lang hatte sie das Gefühl zu schwanken, doch dann gewöhnte sie sich an die Situation. 
 
 Sie spürte wie sein Atem sie streichelte, wie Sam sie auf den Bauch küsste, seine Zunge in die Grube ihres Nabels tauchte. Es kitzelte wunderbar. Dann ließ er von ihr ab. „Bleib so stehen, es geht gleich weiter“, sagte er mit rauer Stimme. 
 
 Isabella öffnete die Augen einen Schlitz weit, als sie ein Geräusch vernahm. Sie sah gerade noch, wie Sam das Wohnzimmer verließ. „Brauchst du noch was?“, rief sie ihm hinterher. 
 
 „Keine Sorge, ich bin gleich zurück. Bleib so stehen. Bitte.“ 
 
 Isabella kam seiner Bitte nach. Sie stellte sich etwas breitbeiniger hin, damit sie einen festeren Stand hatte. Sie lockerte ihre Schultern, indem sie sie hin und herdrehte. 
 
 Schon tauchte Sam wieder auf. Seine Hände hatte er hinter seinem Rücken versteckt. Was verbarg er? Er trat hinter sie, sodass sie nicht entdecken konnte, was er in den Händen hielt. Er küsste ihren Nacken, die Linie ihrer Schultern und der Wirbelsäule. „Schließ die Augen“, bat er, als er sich wieder aufrichtete. 
 
 Isabella senkte ihre Lider. Schon spürte sie einen Stoff, der sich über ihre Augen legte und den Sam an ihrem Hinterkopf verknotete. Ja, das war eine gute Idee, fand sie. Nun würde sie nicht mehr der Neugier erliegen und hin und wieder nachsehen können, was Sam gerade trieb. Sie konnte sich nun voll und ganz auf das Fühlen konzentrieren. Ein erwartungsvolles Kribbeln durchströmte sie. Sie spürte, wie Sam ihren Arm ein wenig nach hinten bog und Stoff, der sich um ihr Handgelenk schlang. Dann machte er das Gleiche mit dem anderen Gelenk. Nicht zu fassen, er fesselte sie. Vor Überraschung kam ihr kein Wort über die Lippen. 
 
 „Keine Sorge, das ist nur, damit mir deine Arme nicht im Wege sind“, sagte er in diesem Moment dicht an ihrem Ohr. Er küsste sie auf ihre Schulterblätter. „Sag, wenn es dir zu unbequem wird.“ 
 
 Isabella nickte. Die neue Situation beunruhigte sie keineswegs, im Gegenteil. 
 
 Am leichten Knarren erkannte Isabella, dass sich Sam wieder auf den Tisch gesetzt hatte. 
 
 „Wunderbar“, sagte er und in seiner Stimme klang Begeisterung mit. „Deine Brüste recken sich mir richtig entgegen. So, als warteten sie darauf, dass ich mich ihnen widme.“ 
 
 Worauf du wetten kannst, dachte Isabella. Sie wartete sehnsüchtig darauf, dass Sam sie berührte. 
 
 „Ich kann mich gar nicht entscheiden, in welcher Farbe ich deine Nippel am liebsten hätte“, murmelte Sam und es hörte sich so an, als spräche er mit sich selbst. „Ein knalliges Rot würde sicher geil wirken. Schwarz eher teuflisch, oder lieber dieses silbrige Blau? Was für eine schwierige Entscheidung.“ Sam seufzte. „Ich glaub, ich fang lieber etwas tiefer an.“ 
 
 Schleifende Geräusche, die vermutlich von den Schminkutensilien stammten, die Sam auf dem Tisch hin und herschob, drangen an Isabellas Ohr. Schon spürte sie seinen Atem, der ihre Haut streifte und ein Kitzeln an ihrem Nabel. Sie atmete tief durch. Endlich ging es los. 
 
 Sam malte irgendetwas um ihren Nabel herum. Aber was? Sie versuchte sich vorzustellen, was es werden würde, doch sie konnte die Berührungen auf ihrer Haut nicht deuten. Langsam aber stetig arbeitete er sich auf ihrem Bauch empor. Isabellas Sinne stellten sich komplett auf das Fühlen und Hören ein. Sie spürte, wie das Blut durch ihre Adern raste, wie ihr Puls pochte. Die Musik im Hintergrund versetzte sie beinahe in Trance. Ihr Körper schwang sogar ein bisschen im Takt mit. 
 
 „Halt still. Sonst wird das nichts“, stoppte Sam sie. 
 
 Sie konzentrierte sich auf das, was Sam auf ihrem Körper tat und mit der Zeit konnte sie erahnen, ob er seine Fingerspitzen, einen Pinsel, Lippenstift oder ihrem Kajalstift benutzte. Der Druck auf ihrer Haut war jedes Mal anders. Mal war sie der Meinung, dass er mit einem Stift zu Werke ging, dass er klare Linien und Bogen zeichnete. Aber eine genaue Vorstellung von dem, was auf ihrem Körper entstand, hatte sie nicht. 
 
 Jetzt malte Sam mit einem Stift ein paar Striche auf ihre Brüste. Es schien die Umrandung einer Blume zu sein, aber sicher war sich Isabella nicht. Ja, das würde ihr gefallen. Es kribbelte so herrlich, immer mehr, je näher er sich an ihre Brustwarzen heranarbeitete. Noch berührte er sie nicht. Isabella fieberte dem Moment entgegen, wo er das tun würde. Ihre Poren zogen sich zusammen, sämtliche Härchen stellten sich auf. Sie erschauerte. Durch die auf dem Rücken gebundenen Arme nahmen ihre Brüste jede Berührung viel intensiver wahr. 
 
 Plötzlich ließ er von ihr ab. Außer einem Hm und noch einem Hm geschah nichts. 
 
 „Was ist?“, fragte Isabella leise. 
 
 „Pst, stör mich nicht“, murmelte Sam. 
 
 Ob er darüber nachdachte, was er als Nächstes auf ihre Haut zeichnen konnte, welche Farbe er benutzen sollte? Oder war er einfach nur in ihren Anblick versunken? Isabella hätte es so gern herausgefunden, es so gern in seinem Gesicht abgelesen. Aber sie konnte ja nichts sehen. Sie spürte, wie sich ihre Nerven anspannten, je länger Sam sich nicht rührte. 
 
 „Sam… bitte mach weiter.“ Sie zappelte und wurde unruhig. „Aah!“ Es war eher die Überraschung als der Schmerz, der die übermannte, als Sam plötzlich in ihre Nippel zwickte. 
 
 „Sie müssen groß und prall sein“, hörte sie Sams heisere Stimme. Noch einmal zwickte, zupfte und drehte er. 
 
 Isabella keuchte. Himmel, war das geil. Wenn er jetzt noch eine Hand frei hätte, sie zwischen ihre Beine schieben würde, um sie auch dort zu stimulieren, dann wäre es perfekt. 
 
 Aber Sam dachte nicht daran, von ihren Nippeln abzulassen. Das wollte sie auch gar nicht. Wenn sie eine Hand frei hätte, dann könnte sie sich selbst… 
 
 „Komm, streck sie mir noch ein bisschen mehr entgegen“, sagte Sam mit drängender Stimme. 
 
 Isabella straffte ihre Schultern und schob ihren Oberkörper vor, so weit es ging. Sie wollte nicht, dass Sam aufhörte, mit dem, was er gerade tat. 
 
 Die Atmosphäre zwischen ihnen war elektrisierend. Die Situation nichts sehen zu können, die Hände auf dem Rücken gebunden, peitschte ihre Empfindsamkeit mächtig an. 
 
 „Oh Sam“, stammelte Isabella, „ich halte es nicht mehr aus, wenn du mich nicht endlich nimmst.“ 
 
 „Tz“, machte Sam. „Während ich mich bemühe, deinen Körper zu einem Kunstwerk werden zu lassen, denkst du nur daran, wie du mich mit deiner Geilheit um den Verstand bringen kannst.“ 
 
 „Genau“, hauchte Isabella. „Und jetzt küss mich. Wenigstens ein Mal.“ 
 
 „Du lenkst mich ab. Also sei still.“ 
 
 „Nur einen Kuss.“ 
 
 „Und dann gibst du Ruhe?“ 
 
 Isabella stieß einen leisen Seufzer aus. „Ich verspreche es.“ 
 
 Wie als Mahnung zupfte Sam noch einmal heftig an ihren Nippeln. 
 
 Isabella stöhnte auf. Sie schwankte. 
 
 „Stell dich noch etwas breitbeiniger hin, damit du einen festen Stand hast“, forderte Sam. 
 
 Sie tat was er ihr gesagt hatte und fühlte sich gleich sicherer. „Jetzt küss mich endlich“, verlangte sie noch einmal. 
 
 Das Zupfen an ihren steifen Nippeln überraschte sie, obwohl er sie schon mehrfach dieser süßen Qual ausgesetzt hatte. Dann ließ er von ihr ab. 
 
 Isabella fuhr sich mit der Zungenspitze über die Lippen. Sie wartete begierig darauf, Sams Lippen und Zunge in Empfang zu nehmen. Sie streckte ihm ihren leicht geöffneten Mund entgegen. 
 
 Er lachte leise und umkreiste plötzlich mit seiner Zungenspitze ihre Brustspitzen. 
 
 Sie wurden noch steifer als sie ohnehin schon waren. 
 
 „Sie sind beinahe perfekt“, hörte Isabella Sams heisere Stimme. 
 
 Plötzlich war er zwischen ihren Beinen, strich auf erregende Weise über ihre Schamlippen, tauchte einen Finger tief in sie und brachte sie damit zum Schwanken. Dann stieß er einen leisen Pfiff aus. „Teufel, bist du nass“, rief er von unten her. Seine Zunge flatterte über ihren Kitzler, tauchte ein in ihre Nässe und brachte sie damit beinahe um den Verstand. 
 
 „Oh Sam…“, keuchte sie. Ihre Knie zitterten. Lange würde sie sich nicht auf den Beinen halten können, wenn er so weitermachte, schließlich konnte sie sich nicht abstützen. „Sam… ja… gleich komme ich.“ 
 
 Abrupt hörte Sam auf sie zu verwöhnen. „Du glaubst doch nicht ernsthaft, dass ich dich schon kommen lasse“, hörte sie seine Stimme. 
 
 Sie stieß einen unfeinen Fluch aus. Mit einem Mal stieg ihr ihr eigener Duft in die Nase. Der Duft ihrer Geilheit. Sam strich mit seiner Zunge über ihre Lippen, tauchte ein in ihren Mund. Nun schmeckte sie es auch. Begierig versuchte sie, jeden Tropfen einzufangen. Himmel, mit Sam war das alles so verdammt verrückt. 
 
 Viel zu schnell löste er sich von ihren Lippen. Sie murrte leise, aber er ging nicht darauf ein. Stattdessen zupfte er wieder an ihren Nippeln. „Perfekt“, murmelte er. „Und nun halt still, damit ich mein Kunstwerk fortführen kann.“ 
 
 Ach ja, das hätte sie beinahe vergessen. Inzwischen war es ihr egal, ob er sie weiter bemalte. Aber da sie ihn überredet hatte, genau das mit ihr zu veranstalten, stoppte sie ihn nicht. Er summte leise, als er eine ihrer Brustspitzen zwischen die Finger nahm und sie mit einem Stift – sie spürte ganz genau, dass es ein Stift war – anmalte. Es kribbelte und kitzelte und bescherte ihr eine Gänsehaut. 
 
 „Wunderbar“, flüsterte Sam. „Jetzt noch die Andere.“ Er benutzte für ihre zweite Brustwarze etwas anderes, vermutlich einen Lippenstift, mit dem er mehrmals ihren Nippel umkreiste. 
 
 Sie seufzte leise. Zum einen, weil die Gefühle, die er in ihr auslöste, sie fast verrückt machten und sie ständig auf dem schmalen Grat kurz vor einem Orgasmus wandeln ließen, zum anderen, weil sie nicht sehen konnte, was er tat. 
 
 Er schien mit äußerster Konzentration zu arbeiten, denn er sagte nicht einen Ton, während er ihrem Körper weiter seinen Stempel aufdrückte. Auch Isabella schwieg, sie wollte ihn nicht in seiner Arbeit stören. Hauptsache, er wurde rasch fertig, damit er sich endlich wieder um andere Dinge kümmern konnte. Inzwischen schmerzten ihre Schultern und Arme ein wenig, aber sie sagte nichts. Sie würde bis zum Ende durchhalten. Und dann würde Sam ihr eine Belohnung nach ihren Wünschen zukommen lassen müssen. Sie wusste schon genau, was sie von ihm fordern würde. 
 
 
 
 Irgendwann, Isabella hatte jegliches Zeitgefühl verloren, atmete Sam hörbar durch. „Fertig!“, sagte er dann. 
 
 „Lass sehen.“ Isabella wurde ganz hibbelig. „Binde mir rasch das Tuch ab. Ich bin ja so gespannt.“ 
 
 „Nicht so hastig. Ich sehe gerade, dass ich noch was vergessen habe.“ 
 
 Isabella stieß einen frustrierten Laut aus. Dann spürte sie, wie sich Sam mit einem Stift vom Nabel abwärts arbeitete. Er zog die Linie bis zwischen ihre Beine und beinahe glaubte Isabella, er würde den Stift in sie tauchen. Doch das tat er nicht. Stattdessen zeichnete er etwas auf ihrem Venushügel. Wann würde er endlich fertig werden? 
 
 „Jetzt dreh dich um“, forderte er mit einem Mal. Er half ihr, indem er seine Hände an ihre Hüften legte und sie umdirigierte. „Und jetzt bück dich.“ 
 
 „Waaas?“ 
 
 „Tu es einfach.“ 
 
 Sie tat es und streckte ihm mit einem leichten Wackeln ihren Po entgegen. „Sam!“, rief sie voller Überraschung seinen Namen, als sich sein Finger zwischen ihre Schamlippen schob und tief in sie eintauchte. 
 
 „Upps, das war ein Versehen“, murmelte er und zog sich aus ihr zurück. 
 
 Dieser Teufel! Er machte sie total verrückt mit diesem Hin und Her. Jetzt bemalte er doch tatsächlich noch ihre Pobacken. Isabellas Nerven waren zum Zerreißen gespannt, ihr Körper schwebte schon zu lange an diesem Punkt, kurz bevor er explodierte. So etwas wie mit Sam hatte sie noch nie erlebt. Noch nie vorher hatte es jemand geschafft, ihren Körper, ihre Gefühle derart anzupeitschen. Dieser Mann mit seiner karamellfarbenen Haut war ein Gott in Sachen Sex. Und sie wollte noch lange nicht auf ihn verzichten, das wurde ihr in diesem Moment bewusst. Vielleicht würde sie nach ihm nie wieder an einen Liebhaber von seinem Format geraten. Und das wäre verdammt schade. 
 
 Sie hatte gar nicht mehr auf das geachtet, was Sam tat, so sehr war sie ihren Gedanken versunken gewesen. Daher erschrak sie, als Sam plötzlich seinen stahlharten Schwanz an ihre Hände drückte. 
 
 Er küsste sie auf den Nacken, auf ein Ohrläppchen. „Ich stehe kurz vor der Explosion“, gestand er. „Und darum werde ich dich jetzt nehmen, dass dir Hören und Sehen vergeht.“ 
 
 Noch bevor Isabella etwas erwidern konnte, schob er sich tief in sie. Langsam begann er sich in ihr zu bewegen. „Oh ja, Sam. Zeig´s mir. Bring es endlich zum Abschluss.“ 
 
 Sams Finger krallten sich in ihre Seite, seine Lenden klatschten bei jedem Stoß an ihre Pobacken. Sie spürte nicht mehr, dass ihre Arme und Schultern schmerzten, sie spürte nur noch Sams Schwanz, der sie von innen auf so erregende Weise stimulierte. Seine Spitze, die sich immer schneller tief und fordernd in sie hineinschob. In ihrem Innern zogen sich die Muskeln zusammen, heiße Wellen rasten von ihrer Mitte durch ihren Körper bis ins Gehirn und wieder zurück. Isabella keuchte, feuerte Sam mit kleinen spitzen Lauten an, sich noch schneller zu bewegen. 
 
 Und dann explodierte es tief in ihrem Innern, in ihrem Kopf. „Saaaaammmm!“ 
 
 „Ja, ich auch!“, hörte sie seine Stimme wie in dichtem Nebel. 
 
 Einen Augenblick später sanken sie gemeinsam auf die Knie. Keuchend und nach Atem ringend verharrten sie so. Dann löste Sam behutsam die Fessel von ihren Handgelenken. Er küsste ihren Rücken, fuhr ein paar Mal mit seiner Zunge an ihrer Wirbelsäule auf und ab. „Geht es dir gut?“, fragte er mit leiser Stimme und zog sich aus ihr zurück. 
 
 „Wenn sich mein Herzschlag jemals wieder beruhigen wird.“ 
 
 „Willst du sehen, was ich dir auf deinen wunderbaren Körper gemalt habe?“, fragte Sam. 
 
 „Natürlich. Nimm mir endlich das Tuch von den Augen.“ 
 
 „Erst, wenn wir vor dem Spiegel stehen. Dann ist die Überraschung größer. Ich hoffe, du hast einen, der groß genug ist.“ Sam griff Isabella unter die Arme und half ihr beim Aufstehen. 
 
 „Im Schlafzimmer.“ 
 
 Sam lachte. „Sag bloß, du hast ein Schlafzimmer?“ 
 
 „Aber natürlich.“ Isabella reckte ihren Kopf in die Richtung, aus der sie Sams Stimme vernommen hatte. „Küss mich noch einmal. Du kannst das so wunderbar.“ 
 
 „Ich kann gut küssen?“ 
 
 „Und wie…“ Dann tauchten sie ein in einen Kuss, der Isabella einmal mehr ihrer Sinne beraubte und ihr den Atem nahm. 
 
 
 
 „Wow!“ Mehr kam Isabella nicht über die Lippen, nachdem Sam ihr endlich das Tuch abgenommen hatte und sie sich im Spiegel betrachten konnte. 
 
 Sam hatte eine Blumenranke auf ihren Körper gemalt, die sich, beginnend irgendwo zwischen ihren Beinen, über ihren Bauch bis zu ihren Brüsten schlängelte. Die erste Blüte zierte ihren Venushügel, dann eine ihren Nabel. Zwei weitere schmückten ihren Bauch, und als Krönung noch zwei, die ihre Brüste zierten. Einen ihrer Nippel hatte er tatsächlich mit schwarzem Kajal bemalt; der sollte vermutlich den Blütenstempel darstellen. Die andere Brustspitze war blutrot. Die Blütenblätter der einen in Orange, die andere in Blau. 
 
 Begeistert strahlte Isabella Sam im Spiegel an. „Wahnsinn. Das hast du wirklich toll hingekriegt.“ 
 
 Sam grinste. „Das hat mich megamäßig Kraft gekostet, das kannst du mir glauben. Am Po hast du übrigens auch noch zwei Blumen, die sind allerdings ein bisschen verschmiert.“ Er zwinkerte ihr zu. „Da war ich wohl ein bisschen zu stürmisch.“ 
 
 Isabella drehte sich zu ihm um und schlang ihre Arme um seinen Hals. „Ich danke dir, das hast du hammermäßig hingekriegt.“ Sie küsste ihn. „Von wegen eine Fünf in Kunst.“ 
 
 „Na ja…“ Ihr Lob schien Sam tatsächlich verlegen zu machen. „Wenn ich ab und an ein wenig üben könnte, dann würde ich vielleicht sogar noch besser werden.“ 
 
 Isabella drohte ihm mit dem Zeigefinger. „Aber nicht, dass du dir eine andere Leinwand suchst. Das darfst du nur bei mir machen. Schließlich war das meine Idee.“ 
 
 „Das würde ich niemals wagen.“ 
 
 „Wirklich nicht? Auch nicht bei der kleinen Blonden aus dem Studio, die dir neulich so am Hemdzipfel hing?“ 
 
 „Du meinst doch nicht etwa Vanessa?“ 
 
 „Doch. Genau die.“ Isabellas Augenbrauen zogen sich drohend zusammen. 
 
 Sam lachte laut. „Vanessa ist meine Cousine.“ 
 
 „Cousine?“ Das war ja nicht zu fassen. „Aber die ist doch gar nicht …“ 
 
 „Du meinst farbig?“ 
 
 Isabella nickte und fühlte sich gerade etwas unwohl. 
 
 „Ich bin der einzige Farbige in der Familie. Der Sohn einer früheren Beziehung meiner Mutter. Mein Vater stammte aus Jamaika.“ 
 
 „Lebt er dort wieder?“ 
 
 Sam schüttelte den Kopf und ein Schatten legte sich über sein Gesicht. „Mir war nie vergönnt, ihn kennenzulernen. Er starb noch vor meiner Geburt.“ 
 
 „Oh!“ Isabella war schockiert. Wenn sie geahnt hätte, wohin ihre Neugier steuern würde, hätte sie doch niemals… Aber nun war wenigstens die Frage seiner Herkunft geklärt. Sie strich ihm ein paar Mal über den Arm und hoffte, es würde ihn ein bisschen trösten können. „Das tut mir sehr leid“, stammelte sie. 
 
 „Kein Problem. Es ist halt, wie es ist. Meine Mutter hat ein paar Jahre später geheiratet und ich habe noch zwei Schwestern bekommen. Ich hatte eine gute Kindheit, mein Stiefvater hat mich aufgezogen, wie einen eigenen Sohn. Aber trotzdem werde ich eines Tages auf die Suche nach meinen Wurzeln gehen und nach Jamaika reisen.“ 
 
 Noch immer standen sie vor dem Spiegel, während Sam ihr seine Lebensgeschichte erzählte. Ein Frösteln überkam sie und sie zog Sam zu ihrem Bett. 
 
 „Du wirst deine Bettwäsche ruinieren“, gab Sam zu bedenken. 
 
 „Was glaubst du, wie egal mir das im Moment ist. Allerdings wird dein Gemälde ebenfalls ruiniert werden.“ 
 
 „Ich mal dir ein Neues“, versprach Sam. 
 
 Sie kuschelten sich eng umschlungen unter die Decke, wärmten sich und hatten sich sehr viel zu erzählen. 
 
 
 
 Eine Woche später erhielt Isabella eine Nachricht ihres Verlages, der sich begeistert über ihr Exposé und ihre Leseprobe äußerte. Der Vertrag, in doppelter Ausführung selbstverständlich, sei bereits per Post unterwegs an sie. 
 
 Isabella starrte einen Moment sprachlos auf die E-Mail. Nicht zu fassen, was der Wunsch, endlich einen Roman schreiben zu können, alles ausgelöst hatte. 
 
 Der ersehnte Verlagsvertrag war auf dem Weg zu ihr. Sie hatte sich einen heißen Typen geangelt, der sich als fantastischer und fantasievoller Lover entpuppt hatte und ihr jeden Wunsch erfüllte. Und außerdem hatte sie durch eine wahnsinnig blöde Idee ihrer besten Freundin Anna die Liebe beschert. 
 
 Konnte das Leben schöner sein? 
 
 Vermutlich erst dann, wenn sie ihren Roman beendet hatte und er den Weg zu ihren Leserinnen gefunden hatte. Inspiration hatte sie jedenfalls genug für gleich mehrere Projekte, dafür sorgte ihr karamellfarbener Lover Sam. 
 



Über die Autorin


Sita Torasi ist das Pseudonym einer Autorin, die sich unter realem Namen mit wundervollen Liebesromanen und erotischen Geschichten in die Herzen ihrer Leser geschrieben hat. Die Autorin wohnt mit ihrem Mann und zwei Kindern in Norddeutschland.
 
 



Buchempfehlung des Verlages

Wir empfehlen Ihnen auch das ebook „Glühendes Verlangen“, dieses ist die Vorgeschichte zu „Glühende Leidenschaft“. Beide erotische Romane sind in sich geschlossen und daher unabhängig voneinander zu lesen.

 

„Glühendes Verlangen“ Erotischer Roman von Sita Torasi
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Anna ist mit Isabella in einer Bar verabredet, aber Isabella kommt nicht. Dort begegnet ihr dieser tolle Typ, der sie mit seinen veilchenblauen Augen und der rauchigen Stimme vom ersten Moment an um den Verstand bringt, beide taumeln in eine heiße erotische Nacht. Dass die Begegnung mit diesem attraktiven Mann keinesfalls zufällig ist, davon ahnt Anna nichts...
 
 

„Liebe außer Kontrolle“ Erotischer Roman von Bärbel Muschiol
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Miri vergnügt sich in feuchten Tagträumen mit ihrem neuen Nachbarn Mark, einem Tätowierer. Ihr Verlangen lässt sie handeln: Miri vereinbart mit Mark einen Termin in seinem Tattoo-Studio, mit Reizwäsche und nackter Haut verführt sie ihn zu einem heißen Kuss, der heftige Begierde bei beiden auslöst. Dies ist der Beginn einer leidenschaftlichen Beziehung, die ihnen fast die Besinnung raubt, ihre Körper treiben sie zu ungeahnten Höhepunkten. Doch unerwartet kommt Liebe ins Spiel, Miri ist plötzlich schwanger...
 
 

„Bis zum letzten Tag!“ Erotischer Roman von Bärbel Muschiol
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Amelias lustvolle Gedanken beim Shoppen werden durch einen attraktiven Fremden beflügelt. Alles an dem Kerl sieht perfekt aus: Breite Schultern, sexy Po – ein Jackpot für jede Singlefrau! Und dann schenkt er ihr noch ein charmantes Lächeln. Einige Tage später treffen beide erneut aufeinander: Der unbekannte Fremde ist ihr neuer Nachbar Ben, der eines Nachts um ihre Hilfe bittet. Amelias Hilfsbereitschaft endet in einer spontanen heißen Liebesnacht mit Ben, die körperliche Anziehungskraft bringt beide fast um den Verstand, was nicht ohne Folgen bleibt...
 
 

„Schamlose Gier“ Erotischer Roman von Edna Schuchardt
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Sie würde alles für ihn tun. Er ist die Liebe ihres Lebens und der Sex mit ihm ist wild, hart und tabulos. Er führt sie in die höchsten Höhen der Lust und lehrt sie den Schmerz zu genießen. Doch als die kesse, selbstbewusste Journalistin Carry in sein Leben tritt, ist ihr Glück bedroht. Es gibt nur eine Lösung: Die Rivalin muss sterben...Eine heiße erotische Story, fesselnd bis zum letzten Satz!
 
 
 

Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm finden Sie auf www.klarant.de und dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de
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